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Kindernüirchcn. Liminalität in der ßicdcrrncicrbmilic 

Die Etßnt!ung clo !Onderbuches 

ln der Ccschichtsschrcibung der deutschen [ ,itcrawr des 19. Jahr­
hunderts spielt Kinderliteratur nur eine Nebenrolle. Angesichts der 
schriftstdlcrischcn Erfolge, die gerade auf diesem Sektor errungen 

wurden, ist das ein erstaunlicher Sachvcthtlt. Sozialhistorisch liegt· 
diesen Erfolgen auf dem ßuchrnarkt die AuscliffCren·J,icrung der 

Kindheit als Lebensphase zugrunde, die im spiitcren 18. Jahrhun·· 

dert einsctzL fhrc ern-scheidende kulwrdle Priigung erfährt die neu 

f<:lrmicrtc l.cbensphase im Bicdcrmder. ))Während im ! 8. Jahrhun-· 

dcrt d;ts Kind noch manchmal als )kleiner .Erwachsener< mit Ent~ 

wicklungspotential lKtradnct wurde<<, so heif~t es in einer Studie 
von Klaus Dieter Füller, ))hat erst das Biedermeier uncingcschriinkt 
die ((indheit als einen in sich geschlossenen Lebensabschnitt be~ 
trachtet: und versucht, kindgerechte Arbeitsforrncn, Unterrichts­

materialien und Spicl'l.c1tg zu entwickeln.« 1 In derselben Zeit entsrc·· 
hcn ))crstrnals grögcrc unterhaltend erz;ihlte [(inder-- und Jugend~ 
bücher«. 2 So darf m.an sagen, ))dass das Biedermeier die moderne 

Kindheit generiert hat«; die entsprechenden ))Modelle bürgerlicher 
Gesellschaft sind bis zu lkginn des lct·acn Drlttds des 20. Jahr-· 
hundcns vollstündig in Krah geblieben«._; 

Viele der Autoren, die damals in :zahlreiche Sprachen überserzte 
\Vcltlwstsdlcr schrieben, sind heute nicht einmal mehr dem 
Namen nach bekannt.~ fn der Regel sind ohnehin in diesem Genre, 

1 Klam Dictcr Püllcr, J:Jfi,~~~dr:he {(inderbw:htwtoren des Wedermein: Chris­
wph 11on Sdnnid, (('(I polt! Chimilni, Gushw NitriN .. Christidn Gonloh IJ~trth. 

Vtm der Fr!Hmurw: zur Unterhtilitwg. Frankfurt am Main ctc. :2006, S. ! 2. 
Ebd., S. !. 
l·:hd .. s. u. 
Fhd., S. 2. und passim. 
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anders a!.s in der I-lodditcratur, Titel widttigcr als 1\utorcn," wofür 

die Karriere etwa des S't.mwwelpcter (Heinrich Hof-Fmann, ! 844) 
aLs Beispiel einstehen kann. Nur ein Bucherf()!g hat es zu cincn1 
fCstcn Platz im literarischen Kanon gebracht, niim!ich die f(indcr-· 
und Ilflwmii.n:hen (Kfl/V!) der Brüder Crinun. 

Dass diese Sammlung zu einem Standardwerk werden konnte, 

cbs die Kindheit und die popul;ire Literatur glcichermar.~en gcpriigt 

hat, hiingt mir einem ganzen Bündel von Faktoren zusammen. 

Nach der gro(~cn Alphabetisicrungs-· und Piidagogisierungswdle 

des 18 . .Jahrhunderts und nach der fHichendeckenden (wenn auch 

noch nicht Liberatl dlCktivcn) Einhiluung der allgemeinen Schul-· 

pi-licht in Deutschland urn l800 werden Kinder erstmals als /,je[ .. 

pubUkum von Büchern entdeckt. Zur sdben Zelt erf·:ihrt die Cat­

lling des Miirchens eine nachhaltige innerliterarische AuCwertung 

in steigender Linie von Musiius, Herder und Coethc bis 'l.ll den 

Romantikern, um nur einige der wichtigsten lit:cratmgeschichdi .. 

chco Stationen zu nennen. Dies geht mit einer piidagogisch .. pocto .. 

logischen Neubestimmung der Einbildungskraft einher, die nicht 
mehr, wie noch in der auf-kliüerischen Jugcndlitcratur, didakt( ... 

sehen Zwecken untergcordnCl, sondem in dett Rang eines mensch .. 

Iichen Grundvermögens erhoben wird, dessen 1-:•:ntElitttng um sei­
ner selbst willen zu Wrdern ~;ci. 

Darüber hinaus lebt die Märchensantmlung der Brüder Grimm, 
wie schon zuvor die Sanndungen von Volksdichtung durch 

1--Ierder, Ticck und Arnim/Brenrano, von dem Kredit, den in der 

Romantik alles VolkhaFte erlülL Für die Rt~zeptiom8teuemng spie­

len hier die Vorreden der Brüder Grinun zu den unterschiedlichen 

Ausgaben der Kfl!Vf eine wichtige Rolle. Uuc grofSe 1--fcraus!-Cmlc­

rung liegt darin, Volkspoesie mit dem Gütesiegel der Ursprüng­
lichkeit- zu versehen und zugleich als vereinbar mit den Oistinkti-­

onsbedürfnisscn des bürgerlichen Zielpublikums und mit dessen 

Vorstellungen von sittlicher und seelischer Hygiene erscheinen zu 
lassen. 

Zu diesem Zweck mache11 sich die Brüder Grimm ein groGan .. 

gelegtes System von Analogien zunutze. Sie finden Emsprcchun­

gen zwischen dem ungebildeten Volk ihrer '[;lgc und der naturhaf-­

l'etl Unvcrni!schrhcit !'rühcrer Mcnschheitsstadicn, aber auch der 

' Ebd., S. 2. 

Cegen die 1\ufHirung. Das romantisch<: l(ind lli I 

ursprünglich-naiven Unschuld von Kindern und Frauen.(' Das Pro .. 

jckt dn {(ff/11[ übersetzt diese i-\<Juivaknzenkntc in eine Kette von 

[(ommunikanten: Uraltes Frziihlgut aus jenen Zeiten, in denen 

Natur und Kunst noch eins waren, vom Volk in trcucr mündlicher 

Überlid{:rung bewahrt, wird nun schriftlich f-Ixiert und den Müt­

rcrn als den ncuen [nstanzcn blirgcrlicher Sozialisation' ausgehiin~ 

digt, um der noch unverbildeten Phantask der Kinder Nahrung zu 

bieten. 

Gegen die !lt~Jlddrung. f)rts romant.h·dJe Kind 

Zwischen den genanmen Paktoren lassen sich viclfliltigc Verbin­

dungslinien ziehen. So hiingt die h-eigabc der Einbildungskraft 

und ihre Erhöhung zu einem Grundvermögen des sich aus sich 

selbst heraus entht!tendcn Menschen, wie sie sich in der Ästhetik 

der zweiten Hii\Fre des I H. Jahrhunderts zutragen, mit der Durch .. 

setzung der modcntcn inclividualisiertcn Sc:hriCt!w!tur zusammen. 

Das kann hier nicht weiter ausgeführt werden.~ Was [>~klagogik 

und Kinderliteratur anbdangl, so gcr:it das neue :isthc~tischc ldeal 

eines freien Spiels der Phantasie in Kont-likt mit der Vorsteltung, 

dass Erziehung auf didaktischer Ien/amg beruht. Die neue »i-\sthc­

tik .. Kotwention(( um lXOO, der es um die Emanzipation der Kunst 

von »Kategorien wie wahr/[t!sch oder nützlich/nuti'.los(( geht, ist 

mit der in dieser Zeit noch vorherrschenden »P~idagogik-Konvcn­

rion(( schwerlich vereinbar.~ Den AuHdärcrn, die überhaupt erst·· 

rnals eine systematisch<: Kindcq)iidagogik entwickelt haben, ist es 
um die Vermittlung nüuJichcr [(enntnissc, die Anlciwng des kind­

lichen Geistes zur Vernunft und, komplement~Ü dazu, die äutori-

(· Vg!. hierzu umh'iscncl die Studie von lsamitsu i'vlurayama, Poesie Natur 

-- Kimln: /)ii' Hriider (,'rinun und ihre Idee dna "Julfiirlidrm 8i!dung" in 
dm f(inder- und 1-!tiusmiirchm, Hciddbcrg 2005. 

1 Vgl. J<'ric(lrich Kitt!cr, "Ober die Sozialisation \XIilhc!m Mci~'tcr.<>«, in: Gcr­

hard Kaiscr/lkrs., DichtuNKids SoziaLimtüms:,pie/, Göuiugc11 [ 978; dcrs., 

A1dichreilmystnne 1800/ !900, München llJH'). 
Vgl. ,'\!brecht KmchOI'kc, /((iljitntriime um! .\chr(/ir·okd!!: Mdiologit des 
I 8. /rlhrhundcrtJ, München '200J. 
Rüdiger Stcinldn, »>v1iirchcn als poetische Erziehungsform. Zum kinckrli­

tcrarisdwn Status der Crimmschen >Kinder-- und I !amnüirchen<«, in: /.cit· 
schrift ßir (;crnumistik Neue l;il{r_;e V l (! 995), S. JO 1----J 16, hi<:r S. :1 I 2. 
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tiire 11/m:hinnung des Kindes von allem Unvernünftigen und 

Unsittlichen zu tun. Entsprechend hat die Kinder··undjugcndlite ... 
ratur einer lehrhaften 'I(~ndcnz zu gehorchen, wobei in (Lr Rcgd 
eine Vaterfigur die Belehrungen austeilt nach dem >lModeH eines 

)paternalew, vaterzentrierten Erziihlens und Rezipierens<(, 10 

Es ist genau dieses Bdehren-WoUcn der Vüter, gegen das die 

Romantiker aufbegehren. Sie wollen zum einen die Phantasie nicht 

mehr nur als Vehikel von vernünftigen Inhalten verstanden wissen; 

statt ))Medium phantasiegestützter Unterweisung(( zu sein, versteht 

sich Kinderliteratur um t 800 zunehmend als ))ein phanrasicbildcn­

dcs Org;tn((, 11 Zum <lndcrcn wird die Kindheit sdbst, statt bio(~ als 

unvollkommenes Vorstadium auf-geklärten Menschseins zu gdten, 

in den Rang eines utopischen Zustands gehoben. E:igcntlich müs-· 

scn also die Erwachsenen von den Kindem lernen, nicht umge-­
kehrt. Damit ist die zwcit"c grundlegende Prämisse der Aufldii-­
ntngspädagogik durchkreuzt mit bctriicl1tlichen litcrarhistori·· 
sehen Folgen. [n den Worten von I-lans-·Hcino Ewers: 

Der Widerspruch zur gesamten et·ah!ierten Kinder-· und Jugend .. 

Iiteratur des ausgehenden l8. Jahrhunderts kann schiirfCr 11icht 

au.~E1llcn; die in ihm li<:gendc provokatorische Wirkung ist heute 

kaum noch w ermessen. Die aufgck!;irte erzieherische !Gndedi­

teratur beruhte bis hin zum Rousscauismus auf 1.wei Prinzipien: 

Diimpfung der AffCkte, Leidenschaften, 'hiebe auf der einen, 

strenge Zügc!ung der Einbildungskraft' und Phantasie auf der 

anderen Seite. Sie hatte es dementsprechend mit zwei literari­

schen I--Iauptf-Cinden zu tun, die deshalb so gcflihdich waren, 

weil sie, in den Untergrund vertrieben, bei den jungen Lesern 

unvermindert Anklang E111dcn: zum einen mit den trivialen 

(höfischen) l.ichesromancn, zu denen sich bald die Flut emp­

findsamer Romane gcscl!te, zum anderen rnit der Literatur des 

Phantastisch~Bizarren, wozu die Milrdten, Sagen und Volksbü~ 
eher, aber auch die trivialen Robinsonaden und 1\benteuererziih­

!ungen (a Ia Münchhausen) ziihlten, die voller Ungereimtheiten 

und Unwalusdwinlichkeitcn waren. Die Macht dieses literari-· 

sehen Unrcrgrundes 1 ... ] gihr die ofl-lzicllc Kinderliteratur 

111 Rüdiger Steinlcin, Kintla- und_fugendlitt>r<Hur ttls Sehdne Utemtur, Frank­
furt am Main 200t!, S. 42. 

11 Ebd., S. 48 (im Original kursiv). 

Ccgcn die 1\ufkhirung. Ua:; rornanti~chc Kind 111:.1 

unf-i·eiwi!lig dadurch zu, daE sie sich gezwungen sidn, zunch-· 

mcnd von ihm sich literarische !Vluster auszuborgen und für die 

eigenen Zwecke umzubiegen. Die l.iterari.sicrung der :ud-{;cldiir-· 

ten KimlerlitcraLur ist ihr von aufkn aufgenötigt worden; ihr 

Mif.\trauen gegen das Literarische haben [ .. ,] die literarischen 

Erzieher dennoch nicht abgelegt. Cegcn diese 1jchen die 

Romantiker zu Felde und zwar als 1\m-viilte des tabuisierten 

literarischen Untergrundes, der ofllzielt verbotenen Lektüre.u 

So trifFt in der romantischen Mitrehendichtung eine - artistisch 

vcrf-(:incrte --- )Untcrgrundlitcratur( mit einem antiaufklärcrischcn, 

und das hcifSt in diesem Fall auch: antip~iclagogischen Impuls 

zus;unmen. Der poetische Diskurs tritt in oHCne Konkurrenz zum 
Er·dchungsdiskurs; Belletristik und Schule gehen getrennte Wege. 

»lki den Romantikern((, so noch einmal Ewers, 

f ... -] handelt es sich durchweg nicht um Piidagogcnund )Schu!­

miinnen, sondcm um Literaten ttnd lntd!cktuellc, um schrift-· 

stcllcrndc Juristen und Staatsbeamte. L·:s ist dies ein Novum in 

der Ceschiduc der Kindcr!itcratur, daf~ sich Nicht .. Piidagogen 

in einem solchen AusmafS in hagm der Kinderliteratur einmi~ 

sehen. Die romamischen Dichter fühlen sich hierzu aufgrund 

ihres Kindhcitsvnstiindnisses berufen, gclteu ihnen Kindheit 

doch als eine selbst poetische Daseins[{mn, Kinder als geborene 

Poeten und Dichter als kindgebliebene Erwachsene. Der Dich~ 

ter scheint ihnen als Halbbrudn der Kinder eher bcf~lhigt auszu·· 

sprechen, was das kindliche Gemüt bewegt- mehr jedcnhlls als 

der I\idagoge, der vornehmlich an dtc Zukunft der Kinder, an 

ihr künftiges Erwachscnsdn denkt.u 

Interessanterweise wird der K<trnpf der Poeten gegen die ,Schul­

miinner nicht nur programmatisch gdlihrt, sondern seinerseits in 

die Form allegorischer M~irchctltextc gekleidet. _E.TA. I--Ioffrnanns 

Erz~ihlttiig Drts Ji'emde Kind etwa handelt von zwei arm, aber in 

Freiheit aufWachsenden Kindern, die zwischen die Fronten dieser 

beiden cntgcgengesct?,ten Konzepte geraten: repriiscnticrt durch 

1
" Hans-·Heino Ewers, "Rmnotntik((, i11: Rd1ttr Wild (Hg.), C:ndJichte derdcut· 

sthen /(inda- und_fuyp/{/litemtur, Srungart ! 990, S. 99·- U8, hier S. 105. 
11 Ebd. 
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einen Abgesandten aus dctll Reich der Phantasie, der ihnen als 

))hundes Kind<( und wuitdersamer Spielgeselle erscheint, und cittcn 

gewissen Magister Tinte, Karikatur eines Hofmeistcrs im alten Slil, 

der auch im Feenreich der Phama.sic sein Unwesen treibt und alles 

))mit einem ekelhaften schw<uzen Saft überzieht«. Das fremde Kind 

muss dem l(:indsdigcn Treiben des Magistcrs weichen, bis es end-­

lich gelingt, ihn in Cesta!t einer schwarzen Fliege ;.u vertreibcn. 1'1 

Eine vielsagende Dramatisierung und 't,uglcich Entsclüirfung 

erf-:ihrt dieser Konflikt zwischen romami.schem Phantasie- und auf­

klärerischem Vernunftprinzip bei Wilhclm 1--laufl~ der seinem Mär-· 
chcn~llm~mach eine ~tllep;orische Fabel voranstellt, in der d<ts M~lr­

chcn .selbst, 'T(:>ehtcr der Königin Phantasie, als Heidin figuriert. Sie 

rrauert darüber, in der Wdt der Menschen, sogar der Kinder, 

immer veriichtlichcr und abweisender behandelt zu werden. Die 
i\tlcnschcn hätten ))kluge Wäclucr auf-i~csrcllr«, die den Ahgesand·· 

ten der [lfnmasic den Einlass verweigern, sie totschlagen oder ver­

leumden; nur den 'tl·äumcn gelinge das Durchkommen noch: 

[l-')rühlich und leicht hüpfCn sie auf die Erde hinab, fragen 

nicht.~ nach jene11 klugen Miinnern, besuchen die schlummern-­

den Menschen und weben und malen ihnen, was das Herz be­

glückt und das Auge crfreut! 1
:' 

Urn sich dennoch den Kindern n~ihcrn zu können, verkleidet sich 

die Figur >>Milrchen<( als >>Almanach<~; zwar wird sie von den Wiich·­

rcm emtarnt, aber ein »frettndlicher Mann« nimmt sich ihrer an 

und will sie zu seinen Kindern führen. So gestahet HaufF die 

Debatte über [(indcrliteratur zu einem Schwellendrama aus und 

bietet zugleich seinen Almanach als Passicr.schcin an. Die Entschiir-­

rung des Konf-likts besteht bei ihm darin, dass er Schule und 

H Frnst 'r!wodor i\madeus 1-loffrnann, Dt~.r Jl'emt!t• f(inr/ (! R 1 6), in: dcrs., 

Werke in uicr /Jiinden, Bd. J, hg. von Hermann R. Webn, Salzburg 198;), 

S. 389----'123, Zitat S. 410. 
1' Wilhdm HaufF, lvltirchcn tds ;!lnw;-wc/;, in: dcrs., lvf/ird;cn-!llmmuuh auf 

dt1s }r1hr I 826ßir Siilme und ldchta gebildeter ,')tiim/e. Hrster Jahrgang o· 

5tlmt!ichc WlTke, BeL :'1, hg. von C. C. von ;'vfaasscn, M(i1whcn/lkdin 

192J, S. 7- -l2, lücr S. 8 r. VgL dazu die A1la!yse von Rüdigcr Sceinldn, Die 
domntiziate fJhanta.l'ie. Studien zur f(iuderlitemtm; /(indcrld:tiin· und Lite-· 
mtmpiidagogiA: des /8_ und ji·iihm 19. }t!hrhunrlcrts, I kidclbcrg l9R7, 

s. 121 c 

1'octisicrung des Volkes. Das Programm der Brtider Crimrn [IJ) 

M~irchcnwclt für vercittbar crkliirt: >)[\Y/]cttn dann mcitlC Söht!c 

und Töchter gut gelernt haben«, sagl der Vater zum ))guten Miir-­

chco<>, ))dlirCen .sie mit ihren Ccspiclen zu dir kommen und dir 

zuhören((, 16 Auch bei [(indem verwandelt sich die Pflege der Phan·· 

tasie also in eine Fcicrabcttdbe.schiiltigung. 

Poetisierung des Vol/ees. Oäs Progrdmrn der Brüder Grinun 

Das Unternehmen der Brüder Crirnm ist an.spruchsvoHer und auf 

offenere \'</eise widersprüchlich. Sie wollen nicht nur J>die i\srhetik· 

mit der Piiclagogik"·Konvemion in Einklang« bringen 11 und nicht 

nur die Phama.sie, sondern auch das Volk gew.is.sermagcn über die 

Schwelle der befestigten bürgerlichen Ordnung schmuggeln. lhr 
[\ogramm besteht ja darin, mündlich iiberlid-C:·rte (;cschichtcn, die 

sie als /,ugkich urtümliche und pflattzenhaft.·natürlich gewachsene 

Volbmiirchcn ansehen, dem Titel der Sammlung entsprechend /.u 

Kinder-- unclllawmiirchen zu machen-- in Cestalteines Vorlescbu-· 

chcs insbesondere Hir Mütter, denen in der bürgerlichen Ceschlcch­

ccrordnung die Zusl~indigkcit für das l·-bus und die Kinder ·wEiHt. 
Bevor so vieles semantisch miteinander verbunden wird-'" Natur, 

Vorzeit, Volk, Mutter und Kind---, muss jedoch erst eine Arbeit der 

'T'rcnnung geleistet werdet!. l )ie Sammlung der f{f/Nf ist das Ergeb­

nis einer mehrfachen poetischen und kommunikativen Expropria­

tion. Uuc Leistung besteht darin, mündliche Erziihlstof-1-C in Schrift-· 

h.mn zu übertragen und dadurch einerseits vor dem Vergessen zu 
bewahren, andererseits den Scniotopen der mündlichen Weiter­

gabe zu entziehcn. 1
H Das Volk, thts die M;irchcn (angeblich) hervor~ 

bringt, (~rhiitt sie als Lesebuch unter dem Autornamen zwcicr Ge-

;<. llauH: /Y(drchm r1/s !llmrlllrlch, 0. 12. 
Ii Stdnldn, "/vtirchcn als poetische Erziehungsf{mn<i, S. :112. 
1 ·~ Vgl. Mari:t'l~ttar, lhe 1-!ard 1-'rlct.ud'the Gri1r;n/> h1i!y 'fit!N, Princctnn 198/, 

darin das Kapitd "Sex aud Violcnce. 'fhc 1-l<ml Corc of E1iry 'Elles<i, 

S. 3----JH. l )as Erscheinen da Kinder-- und f-!r~u.'mrfnhm l:illr mit dem 

\'(/cchsel ihres sozialen Ortes zusnmmeu weg von den r·:rz;ihlpraktiktn der 

~lgradschcn CcscllschaFr in die Kindersmhcn des urbanen Bürgertums: 

,; fhey appearcd in prim just whcn l{)lktaks wcre rnoving out of thc bams 

and spinning rooms and into thc nurscry« (chd., S. 21). Der damit verbun· 

dcnc Medienwechsd zeigt ikonov,raphischc \'(/irkung. ln den crst<:n Jahr­

zehnten des 19. Jahrhundcns lK'gitutcn die Frontispize der Miirchcnbücher 
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!chncr 'l.urück, die in einem sp~itercn Rechtsstreit die Märchen als 

ihr geistiges EigctttLLtn rcklantiercn. 19 Jaet>b und Wilheln1 Crimttl 

befreien die Märchen von Untcrschichtcnmcrkmalcn (Derbheiten, 

Flüche, Zoten)-·· oder gcnaucr: sie profitieren schon von der voraus .. 

eilenden Selbstzensur ihrer lnfCmnanten, die ihre ErziihlstoHC cut­
sprechend filternJ.rJ ---, um die redaktionell stark bearbeiteten Texte 

schlief~! ich als geHiutcrte, politisch entschiirfte ))Stimme des Volkes~( 

wieder in Umlauf zu bringen. Und es sind nun auch nicht mehr 

Ammen) die den Kindern Märchen aufbinden. Vielmehr lesen, 

ganz im Sinn der ncucn Piidagogik, Mütter das von gebildeten 

Männcrn kindgerecht ;\tlfbcrcitctc Märchengut vor. 

Das Prinzip ir;t überall gleich: Eine miinnliche Autorität st!fiet 
die kommunikative Kette, indem sie eine vorausgehende Ver~ 

bindung unterbricht. Diese Autoritiit entsteht und behauptet sich 

arn jeweiligen Ort der Unterbrechung: der 5'rtmmlcr, der die münc\ .. 

liehe ObcrlidCrung konserviert, an deren Niedergang er sich da­

durch ·wglcich aktiv beteiligt; der Redrd:tor, der"-· in einem doppd­

tcn Akr der Enteignung ut1d gereinigten Rückgabe -.. kunsdCrtig 

den nVolkston« dieser ObedicfCrung erzeugt; der !Wdrtgoge, der ein 

bestimmtes weibliches Erziih!cn unterbindet, niimlich das Erzähler\ 

»to show nmscmaids and grandmothcrs reading to children hom books 

instead of narrating fredy(< (S. 20). 
t•J Vgl. Jacob und Wilhdm Crimtn, Kinder- und ffrlusmdrchen gesrnnme/1 

durch die Brüder (~'rimm. Vol!stiimlige liusgdbe rtt{der Gmndlage der dritten 
Auflage [1837/, hg. von Heim. Röl!ekc, hankfun am Main/l.cipzig 1-2007, 

!<om111entartdl, S. 1166. Rö!leke kommentiert: ))Wollte man zuniichst 

gleichsam nur dem Volk wiedergeben, was-- gerade nach der Überzeugung 
der Brüder Grimm des Volkes war und ist, so pocht man jetu auf den 

eigenen J\ntcil; und man darfhierbei nicht nur wie \'\li!hclm Grimm an die 

tVIühe des Samtndns erinnern, sondern auch an die cigcnsüindigcn Lei·· 
stungen des Siebtens und vor allem des Redigicrens. [ ... 1 Die Brüder 

Grimm sahen zur Zeit der driLten Auflage die KliM wk ihre ührigcn ci· 

genstiindigen Werke an.« (Ebd.) 
·
10 >)Die origitüre mündliche 'l'raclition<(, so kommentiert Rölleke, 11kam ihnen 

jcdenblls nicht in Gestalt von zoten .. oder bruchstückhaften Geschichten 
oder in zerrütteter und für damaligen literarischen und moralischen Ce-­

schmack \111\'cllkf~batTt· Ccsta!t zu Gesicht. Die unverCilschtc Aufn:dmtt· . •' 
und \'\ficdcrgabc dieses seinerzeit lebendigen Volksguts w;irc um ! 8 I 0 auch 

'l.weifdlos zum Scheitern verurteilt gewesen: Für eint entsprechende Vcröf~ 

fcndichung hiiltcn sich weder Leser noch gar ein Verleger gefunden.« 
(Ebd., S. II \8 C) 

[>nctisicrung des Volkes. Das Prograllllll der Brüder Crimm IJ\7 

der [(indspflcgerinncn aus den niederen Schidncn, Uttl suudcsscn 

die bürgerliche Mutcer als aukt-oriale (nstanz zu inthronisieren 

aber eben als auktoriale Instanz unter seiner AufSicht uud von sei­

nen Gnaden. Philologie, Pocsk und Piidagogik vereinigen sich zu 

einem diskursiven Verbund, der das ))Volk« über die l>Mutten( zum 

»!(ind« sprechen Hisst. 

Es handelt sich bd diesem 'üenncu und Verbinden Lllll eine 

Machncdutik mit erheblichen politischen (mplikationen. Das 

wird bei den Brüdern Grimm auch aus biographischen Bezügen 

ersichtlich. Sie ziihlen zur Gruppe der Gduinger S'ieben, die 1837 
in demselben Jahr) in dem die dritte und scither weltgehend 

unvcdndertc Auflage der f(f-!/v! erscheint·-· Einspruch gegen eine 

einseit-ige Verf-:lssungsiitlderlttlg des I--Iarlnoveranischcn Königs 

Ernst August erhoben und die deshalb spiiter als Vorkiimpf(T eines 

libcra!cn lJcutschland verchn werden. Alle sieben Cöninger Pro-­
f-Cssoren wurden darau{hin von ihrem Dienstherrn ihres Amtes 

emhobcn und verlicf~cn das Land; Jacob Crirnrn wurde sogar ver­

bannt.)_! Die verbtssungsrechdichen Details dieser Auseinanclcrsct· .. 

zung müssen hier nicht interessieren, Wichtig ist der [(crnpunkt 

des Su·cits: die Rcdnsbindung des königlichen Souveriins und 

damit die Grenzen seiner Souvcr1initiit überhaupt. [m Hintergrund 

dieser Diskussion droht, Hir den König ebenso wie für seine bür, 

gerliehen Widersacher, der Schrecken der R_evolution .. Das unru .. 

hige Erbe, das die Französische Revolution allen Vcrf~tssungsdcbat­

ten des 19. Jahrhunderts hinterliisst, bestehr im Gedanken der 

Vollcssouverdnitdt als einzig legitimer Quelle von [--krrschah. Dage­

gen macht die monarchische Seite die traditionelle Auf-bssung gcl·­
tcnd, dass die Souvcriinitiit allein beim flen:rcher liege. \Vi!hclm 
Eduard t-\lbrccln, der als mit staatsrechtlichen Fragen beEtsstcr 

Jurist sozusagen der Verflssungscxperte unter den Göttinger Si<> 

bcn war, Eillei in diesem Dilemma ·twischcn republikanischer und 

spätabsolutistischer Sichtweise den Ausweg, dctl Staat selbst ·;.u 
einer im Rechtssinn fiktiven Person und damit ·wm Subjekt der 

Macht zu erkHircn:'-1 l )er Staat bildet dcmzuf{}lge ein Drittes zwi-

' 1 Vgl. die detaillierte biographische Schilderung der Ereignisse durch Stdl(:n 

Martus, J)fe Hrüda Crimm. l:!m: Uiogmphie, Bulin :wo~, S. JB l·"AOG. 
1
' r·:ingehcnd dazu die Ausführungen von 'lhonws Frank in: Albreehr Ko·· 

schorkc u.:1 .• najiktif!C Stt1at. f(onstmktionm dc.,· polflisthcn K<;·,pas i11 riFr 

Ccsthichtt Fnropi!s, Frankfun am Main !:007, S. J! 9-:>51. 



lltH [(indcnn;irchcn. !.iminalit~it in der llkdcrmcierEunilie 

sehen dem Machtanspn1ch des personalen Herrschers, der sich 

durch das Herkommen lcgitimint glaubt, und dem neuen Ccdan·· 

ken der Volksherrschaft. 
Diese rechtshistorisch iiur.~erst folgenreiche c;cdankenf-lgur ist 

hier insofern von Belang, als sie eine von vielen Vorkehrungen in 

jener Epoche darstellt, dem gewachsenen politischen Gewicht der 

'!)Olonti ginimle Rechnung :tu tragen und sie zugleich unter diskur­

siver Kontrolle zu halten; >>Staat« sagen heiEt in der dnnschcn '[ia­

dition, nicht unmittelbar das »Volk<( adressieren zu tnüssen.;.J Aber 

es geht eben auch nicht ohne das Volk, das, of-Fen oder verhehlt, ins 

Zentnun der Diskussionen rückL Im polilischen Denken wie in 

der Literatur ist das Volk eines der groEcn IVIysterien, die das 

I 9. Jahrhunden umtreiben. Es wird zum Cegcnstand vidbchcr 

[dcalisierungen: inte!le/.:Judl, insoiCrn es als utopische Kontrastfolie 

einer wachsenden romantischen Selbstkritik der Gebildeten dient 

- das »Volk<( ist dann unverbildet und ursprünglich, nicht von 

gelehrter Btisse und Nervositiü angckriinkclt; poetisch, insofern nur 

der Kontakt mit dem Volkstümlichen die Kunst davor bewahrt, 

ihre Seele im Ghetto ihrer eigenen [(ünstlichkcic zu verlieren; 

momlisth, insoiCrn im >>Volb( ein gesundes Sittlichkeitsempf-inden 

vennutct wird; politisch, insofCrn das solcherart aufgewertete 

)>Volk(( die Substanz bildet, aus der sich die breite Nationalisierung 

der Politik im ! 9. Jahrhundert niihn;-1
'
1 und schließlich auch in 

stttrttsrechtlicher Hinsicht, insofern trotz der 1815 erfolgten Wi<> 

dcreinsetzung der alten dynastischen Regimes der Gedanke einer 

Selbstherrschaft des ))Volkes« über das Volk nicht mehr zu bannen 

ist. 
All diese [c\ea!isierungcn beruhen aber auf einer tiefen Ambiva·· 

lenz, die sich aus dem Abstand '!wischen dem Volk als Idee und 

n Politisch stellt das Konstrukt der fiktiven Staatsperson als Kompromissfor­

!lld eine Art hmki-ionsiiquivalent zumjwtc mi/im iru gleichzeitigen fran .. 

zösischcn Bürgcrkötligtum Louis-Philippes dar. 

-''1 Besot1ders deutlich wird dt:r Zusammenhang zwiscl1cll Nationalismus und 
.lvHirchcnpoctik im \'Vcrk von Ernst Moritz t\rndt. der als deutschtümcln­

der l.yriker und Pampbk:tist wiihrcnd der Befreiungskriege hervortrat und 

spiitcr eine Miirchcnsammlung in deutschem Ccist herausbrachte, die er 

den )>poetischen Bauern« seiner Jugendzeit abgelauscht haben will. Vg!. 
Ernst Mo ritz Arndt, /vfrlrchen unc!Jngcm/erimu:/"1!1/gen, 2 Bdc .. hg. von J. 1-•:. 

Poritzky, lv!ünchen/Lcipzig o.j. [I') Uj. Das /ilar Sl<ltn!Ylt aus der Einki·· 

rung des 1--lerausgcber.~, l. Bel.. S. XX. 

Pocti:;icrung dcs Volkcs. Da~ Pro!!,r:tnun der Brihkr Cdmm l!i9 

seiner cnt~)irischcn ErscltciiHIIlgswcisc crgibr. Der nct!ralgischc 

Punkt besteht in der Operation, das Volk in seiner Idealität vom 

Volk in seiner empirischen Erscheinung zu trennen. Das Prinzip 

der Rcpriiscntation ist nichts anderes als eine solche Trcnnungsvor., 

richtung. Bei genauem Hinsehen spiegelt demokratische Sccllver­

trctung die Identitiir der Rcpriiscntantell mit den Rcpdsenticrtcn 
nm vor; f':1ktisch septtrierl die Repräsentation <hs Staatsvolk das 

sich pcr Verf~tssung eine bestimmte politisch-rechtliche !1orm gibt, 
von dem gesetzlosen Pöbd und dem rcvolution~iren Mob auf den 

Stra(<:en (oder, in unseren 'lhgen, von den Stinunungsschwankun­

gen einer durch Medien gelenkten ()f-Fcndichkcit).h 

Analog funktioniert die poclischc Repriiscntation dc.~ Volkes, 

wofür die [(fl/v[ ein besonders sprechendes Beispiel sind. Auch hkr 
wird das Volk zuglctch vcreintuhmr und ausgeschlossen. !n den 

Vorreden, die den Ausgaben von 1812/15 und [ 8 [ 9 vorangc.stcHt 

sind, tritt dieser Widerspruch als blinder Fleck, oder gcnauer: als 

eine Serie von blinden Fkckt.~tt zutage. Dk Paradoxie des Volkes, 

dem die Philologen zu seiner Stimme verhelfen, ist· von dcr.sclbcn 

An wie die 1\tradoxic der natürlichen r•:rziehung bei Rousseau. Sie 

liiuh darauf hinaus, DiHCren/'. gleichzeitig zu erzeugen und un­

kenntlich zu machen, die Kultivierung des Unterschieds durch das 

Phantasma einer tieferen ldentit~it zu verdecken. 

Die poetologischen Schlüssclpassagcn, die sich in den Vorreden 

zu den f(lft'vl f-inden, sind in der Forschung wi<xkr und wieder 

umgcw;i\,.t worden. I-·:s lohnt sich trotzdem, nochmals einen Blick 

aufsie w werfen, weil sie gerade in ihrem Reinheitsbegehren auf so 

sprechende Weise inkonsistent und kategorial unsaubct" sind. 

In der Vorrede zur ersten Ausgabe hdEt es: 

lnncr!ich geht durch diese Dichtungen dieselbe Reinheit, um 

dercmwi!lcn uns Kinder so WLmdcrbar und seclig erscheinen; sie 

haben gleichsam dieselben bl;iulich··wei(Scu, mackclloscn, gliin·· 

zenden Augen (in die sich die kleinen Kinder sdhst so gern grci·· 

1-(~n), die nicht mehr wachsen können, wiihrcud die andcrn Glic-

"Fin und r/n:;e/l)(~ Bcgriß•~, hcigt cs bei J\gamben dazu, >)bcxeidmct ttlw; .w·· 
wohl dm ko!Htituti11e po!itiJcht' Subjckl als tfl!clr rlit K!ds.fc, die I!Otl der Politik 
zwdr nicht ,clc jttrc<, doch >de ßtno< dll.l;r'/'Jch!o.r.>al ist.i< (Ciorgio 1\gambcn, 

"\'Vas ist ein Vo!k?i<, iu: der.'>., lv!iud ohne Zweck Notm ;:.ur Po!iri/.:, hci· 
but·f{/Bcrlin 200!, S. J5 .. ..1f0, hier S. Yi, Hervorhebung im Origiml) 
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der noch zart, schwach, und zum Dienst der Erde Llllgcschickt 

sind/1
' 

Wir haben uns bemüht, diese Märchen so rein als miiglich war 

auL~uC.ssen, man wird in vielen die Erzählung von Reimen und 

Versen unterbrochen finden, die sogar manchmal deutlich allitc­

rircn, beim Erzählen aber niemals gesungen werden, und gcrack 

diese sind die iiltcsten und besten. Kein Umstand ist hinzuge­

dichtet oder verschönert oder abgdndcrt worden, denn wir hiit­

ten uns gescheut, in sich selbst so reiche Sagen mit ihrer eigenen 

J\nalogic oder Rcminisccnz zu vcrgrögcrn, sie sind uncrf-lnd-­

lichY 

I--Tier geben sich die Brüder Grimm als blo(~ passive Protokollanten 

von Volkes Stimme, die das Überlieferte nicht durch willkürliches 

Zutun verunreinigen wollen. Sie sind Sammler der noch erhalte·· 

nen ÜberlidCrungsreste, so wie auf den .Feldern durch »arme, 

fronunc I-Hndc(( Nachernte gehalten wircFll womit sie ihre philo­

logische Tiitigkcir in ein cinpriigsarnes Bild E1sscn, das ~iuEerstc 

Dürftigkelt in ländliche ldylle überspielt. Nichts an dem Volk, das 

sich Dichtungen von der .Reinheit gHinzender Kinderaugen crziHdt 

und noch in seiner Anmll fromm ist, rührt auch nur von fCrne an 

das Angstbild revolutioniirer Volksrnasscn, das die Epoche nach 

1789 beherrschte. Im Gegenteil, wiihrend etwa Georg Büchners 

!leSJiJcher Lrmdbote 1834 die l)arok der Jakobiner ))Friede den 1--li.it·· 

ten! Krieg den Patistcn<< aufgreift/') cräurnen die Märchen in immer 

neucn Anliiukn von der Heirat :;,wischen Untersclüducnangchöri-· 

gcn und Königskindcrn; sie wollen Hütten und [>a[;iste vereinen. 

[n dieser Traumgestalt scheint die Volksdichtung, deren Entste~ 

llttngs~ und Verbreitungsorte die Brüder Grimm pacriarcllaiiscll 

ausgestalten--- »PHüze am Of-Cn, der Küchcnheerd, Bodentreppen, 

Feiertage noch gckiert, '[Hftcn und Willder in ihrer Stille, vor allem 

).(, )>Vorrede« zu: Jacob und Wilhclm Grimm, Kinda--und Htli!S··!vfiirchr:n. C:e-
.itlmmdt durch die Briider Grimm, 2 Bclc., Bcrlin ! g! :u 1 B 15, S. il. 

XI Ebd., s. 17. 
111 Ebd., S. 1. 
1~ Ccorg Bikhner, Ncssisrha f-tmdbote (18:11), in: ders., l\7erl<e und HrieJ~, hg. 

von Karl Pörnacher, Miinchcn ,-, l ~)8'5, S. 21 Ü···-2.7.7, hier S. 2.10 C 

Pocrisicrung des Volkes. Das Programm der Brüder Crimm l ')I 

die ungetrübte Phantasic~c10 ····,ohne jegliche Hürde den \\'leg in die 

bürgerlichen Wohnstuben zu finden. 

/\ndcrs ist der "knor der zweiten Vorrede gehalten, die zwar vic·· 

!es wörtlich wiederhol!', aber doch eine Reihe von Modifikacionen 

einführt, mit der die Brüder (~rimm auf Kritik an ihrer Sammlung, 

nicht ·wlctzt durch Arnim und Brcntano, reagieren: 

Wir suchen die Reinheit in der Wahrhdt einer geraden, nichts 

Unrechtes im Rückhalt bergenden Erziihlung. Dabei haben wir 

jeden Hir das Kindesalter nicht passenden Ausdruck in dit.!scr 

ncuen Auflage sorgfliltig gclüscht. Sollte man dennoch cinzu-· 

wenden haben, dafS Eltern eins und das andere in Verlegenheit 

setze und ihnen anstöEig vorkomme, so daß sie das Buch Kin·· 

dern nicht geradezu in die I--fände geben wollten, so mag für 

einzelne Hillc die Sorge begründet sein, und sie können <bnn 

leicht eine Auswahl udFen: im ganzen, das hciEt für einen 

gesunden Zustand, ist sie gcwiE unnötig. Nichts besser kann 

um verteidigen als die Natur selber, welche diese Blumen und 

Bl:i.tter in solcher Farbe und (.;estalt hat wachsen lassen [ ... 1:11 

Im sdben Atemzug, in dem die Brüder Crimm beteuern, die Miir·· 

chen um ihrer Ursprünglichkeitwillen wortgetreu und mit [)hilo·· 

logischer SorgEtlt au(-gezcichnet zu haben, weisen sie zur Beruhi·· 

gung besorgter Minclschichtseltern daraufhin, sie hiim:n ihre Vor­

lagen von allem Anstößigen und [Jöbclhaftcn gereinigt. Sie regen 

sogar eine Nachkontrolle der Eltern an, selbst wenn sie diese Kon­

zession gleich wieder mit ihrer Metaphorik des organischen Wachs­

tums zu'!,udeckcn versuchen. Die Reinigung des angeblich ja schon 

reinen Urtextes beschriinkt sich indessen nicht auf die negativen 

Operationen der Lösdwng unpassender Au.sdrikke oder fremder 

Zus:itzc, sondern durchdringt sich mit einem aktiven poetischen 

Gcstal tungspri nzi p: 

Was wir nun bisher für unsere Sammlung gewonnen hatten, 

wollten wir bei dieser zweiten Auflage dem Buch einverleiben. 

10 Ebd., S. 5. 
H >)Vorrede« zu: Jacob und \X'ilhdm Grimm, [(im/er-· und 1-frwsmr"irchen gt-· 

wmme!t durch die Brüder (frimm (Ausgabe von ! 81 9), J'vtiinchcn l98S, 

S. 31. 
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Daher !st· der erste lbnd bst ganz umgearbeitet, das Unvol!st~in­
digc crg;inzt, manches cinCtchcr und reiner crziih!t, und nicht 
viele Stücke werden sich f-inden, die nicht in besserer Ccsta!t 

erscheinen. Es ist noch einmal gcprüh, was vcrcl:ichrig schien, 
das hcifSt, was etwa härte fremden Ursprungs oder durch Zusiitze 
vcrE.ilschr sein könt\CII, ttnd daJin alles ausgcsciJicdctl. 11· 

Wenn »umgearbeitet", ))ergänzt<(, IICinhtchcr und reiner crühlr,( 
wird, dann macht es nur noch einen kleinen Schrin aus, um den 

>>Ausdruck und die Ausführung des einzelnen" überhaupt als Eigen­

leistung der Herausgeber zu rd:bmicrcn. /\rn l·:ndc eines cigcn­

cüm!ichen VerEthrens der coincidentia oppositorwn sind >>'[!nte und 

Wahrheit" einerseits, die f ,lzcnz zu weiw~ichcndcn redaktionellen 

Eingrif-I-Cn andererseits nicht: mehr zu unterscheiden. Damit löst 
sich auch der Ccgcnsatz zwischen poetischer Vollendung und zcn .. 
sorischcr Maf~nahme atd-': 

Was die Weise betrif-ft, in der wir hier gesammelt haben, so ist es 

uns zucrsr auf Treue und Wahrheit angekommen. \'{/ir haben 

n;ün!ich aus cigcucn Mincln nichts hinzugesetzt, keinen Um­
stand und Zug der Sage selbst verschönen, sondern ihrcu Inhalt 
so wiedergegeben, wie wir ihn empf:mgcn hatcen; dag der Aus­

druck und die Ausf'ührung des einzelnen grof~entcils von uns 
herrührt, verstehe sich von selbst, doch habcn wir jede r•:igen­
tümlichkeit, die wir bw1erktcn, werhalten gesucht, um auch in 

dieser Hinsicht der Sammlung die !Vlannighlltigkeit der Natur 

zu lasseiL Jeder, der sich mit :ihnlichcr Arbeit bd;lf~t, wird es 
übrigens bcgrcifCn, daE dies kein sorgloses und unachtsames 

1\ui-hsscn kann genanm werden, im Gegenteil ist Aufmerksam­

keit' und ein 'E1kt nöl'ig, der sich erst mit der /.cit erwirbt, um 
das Finbcherc, Reinere und doch in sich Vollkommenere von 
dem VcrGilschtcn zu umerschcideJJ..u 

Der Volkswn der Grimm'schcn Miirchcn, darüber ist sich die For­
schung im,wischcn einig, i:;t nicht das Werk des Volkes, .~ondcrn 

das von Wilhelm Grimm. So sind die KHN!, die doch als Ausweis 
einer Produktivitiit des Kollektivs gctncint warer1, paradoxerweise 

.\.' Ebd., S. J1. 
11 Ebd., S. J'5 C 

Poctisierung des Volkes. Uas Programm der Brl'tdcr ( :1·imm 15J 

ein Unikat geworden .... das einzige l·:!emellt ihrer Cattung.-H Dk 
Vorrede von 1819 s1:cucn dazu die poemlogische Rcchtfcnigung 

bei, wenn es hcifk )>daf.\ in altem lebendigen ( ;dlthl fHr eine l)ich · 

tung ein poetisdlC\~ Bilden und fionbildcn liegt, ohne welches auch 

eine ÜberlieFerung etwas Unfruchtbares und Abgestorbcn<:~s w;ire'c 
Die »einzige Richtschmu·" bestehe darin, dass l>hci jenem natürll·· 
cheu h>rtbildcn der Geist des Volkes in dem einzelnen waltet und 
einem hcsondern Gelüsten vorzudringen nicht erhmbt"_.l'i In ihrer 

Arbeit an der Poctisierung der 'lCxte .sehen sich die Brüder Grimm 

als Medien des Volksgeistes an. 
/\He ziticrrcn Pass;lf.{Ctl 1-(xrnulicrcn dieselbe Leitidee »Rein .. 

hcit" .... ,aber innerhalb der semantischen Bandbreite dieses BegriflS 
ergeben sich beträchtliche Ziclkonf-liktc: zwischen philologischer 
'U:cue um der Reinheit willen und reinigender Umc~rziih\ung; 

zwischen der angeblichen Kindlichkeit der Volksdichwng ttnd 
piidagogischcr Vorsorge; zwischen popuHirer Robusthcir Utld biir .. 
gcrlichcr Delikatesse. )>Reinheit" fungiert: hier als ein leerer Signi .. 

f-lkant im Sinn von Ernesto Ladau;1(' der es erlaubt, ganz unter­

schiedliche Diskursdynamiken auF dasselbe Allgemeine Zlt ver·· 
pflichtcn und damit zugleich ihre Unvercinharkcir aus dem Be·· 

wusstsein zu rücken. 

,H "Man könnte beinahe sagen, allerdings auf die Cebhr hin, eine Kreisdefi-­

nition zu geben: ein Miirchw ist eine Erziih!ung oder eine Geschichte in 

dn An, wie sie die ( ;ebrüdcr Grimm in ihren Kinder- und ! [ausnüi.rchen 

zusammengestellt habc11. Die Grimmsehen lvtirchen sind mit ihrem Er· 
scheinen, nicht nur in Deutschland sondern allerwiirts, ein MaHstab bei 

der Beurteilung iilmlkher Erscheinungen geworden. bAan pflegt ein Iitera· 

rbches Gebilde dann ab M~i.rchcn anzuerkennen, wenn es allgemein aus .. 

gcdrlickt mehr oder weniger ülwreinstimmt mit dem, was in den 

( :rirnmschcn Kinder- und !--Lau.~miirdwn zu finden ist.« (Andre Jo!!cs, Ffn .. 
ßtche Frmnen. regende, Silgc, !v{ythc, f?dtsd. Sjmtch, KriSII'i, lvfemombile. 

kliirchcn, Witz f l 9JO), Swdicnausgabc, Tübingcn 1 ! 97-1, S. 2!9) 
1
" "vorrede« (IR!9), S. JG. 

,,-, Vgl. u.a. Erncsto Laclau, »Was haben leere Signifikanten mit Politik zu 

tun? Oie soziale Produktion leerer Signifikanten«, in: dcrs., hi-nrwziptttion 

untf D{{fi:rcnz., übers. von Olive!' Marchart, \\'Iien 2002, S. 6S· -7!1. l'.m F.r 

tiutenutg: Urs St;ilwli, )>Die politische 'lhcoric der Hegemonie. Frnc~ro 

Ladau und Chantal tV1ouffe", in: Andr(: Brodocz/Cary S. Seiwal (Hg.), 

Politische '{/worie rler Gq:,enu,w·t /[. Fim: Fi'?fi'ihmng, Op!adett 200!, 

S. I (H--7.23, bcs. S. 200~205. 
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(fntrr.>chichtcnmigranten i1n l<inderzilnnu:r 

Den Kindern Volksm~lrchcn als kindgerechte Lektüre zu gehen .. ~ 

die Brüder Gritmn verstanden die K!l!Vf ausdrücklich als ))Er-· 
·t.iehungsbuch((l'l ·~ ist also ein komplexer [)rozess des Austauschs 

über eine aufrcchtzuerhaltende und sogar noch zu befestigende 

Grenze. In der Forschung wurde diese Komplexität zwar wahrgc·· 

nommcn, aber meist nur in einer Richtung akzcmuicrt. Den 

Grimms wurde vorgewod·Cn, ihre Vorlagen bürgerlichen Vorstel­

lungen assimiliert zu haben, um die Märchensammlung zu einem 

biedermeierlichen Hausbuch zu machen. Aber das ist nur die eine 

Seite des Grenzverkehrs, die Seite der Undurchlässigkeit und Zen­

sur. Die theoretisch viel schwerer bssbare [(ehrseite besteht darin, 

dass die Brüder Crimm die Kinderswbcn des Biedermeier )>im 

Namen des Volkes<< mit PhantasicstoH·(~n versorgen, die aus einer 

dem gut sitttiertcn Bürgertum völlig fremden Sprachwelt und Sozia· 

lisationssplüire stammen. Hier ist eine liminalc Dynamikam Werk, 

die noch dadurch gleichsam po!:cnzien wird, dass die betrcffCnclen 

Erzählungen selbst bst durchweg um Schwellensituationen herum 

auFgebaut sind. 

Zur Cenese der bürgerlichen Kindheit gehört, dass Kinder 

wnduncnd von Erwerbsarbeit und ))Arbeiten im Verband der 

C;roGhunilie(( entlastet werden uud ))mehr Zeit für Spiel und Schul­

ausbildung(( haben. Dadurch erhiih die Kindheit >)mehr und mehr 

den Charakter eines Schonraumes«,58 zuma! körperliche Strakn 

wie überhaupt die Anwendung oder auch nur Schilderung roher 

Gewalt zunehmend abgelehnt werden. Dies hängt mit übergrcif-Cn­

den smja\historischcn Prozessen zusammen: Das »Biedermeier<~, 

wie es im Demsehen rnit S~)Öttischcr '[iTHSicherheit heißt, steht als 

Epochenbezeichnung 1-lir den Übergang zu einer dorninant stadr-· 

bürgerlichen Kultur, verbunden mit dem generellen Wandel von 

der agrarischen zur industriellen Lebensweise in Mittekuropa. 

Interessanterweise verbinden sich mit der durch technische Inno­

vationen ermöglichten Steigerung der Mobilität, mit den anwach­

senden Waren··, Kapital- und Nachrichtenströmen in den Selbst­

bildern der Epoche ganz entgegengesetzte Phantasmen der Sess·· 

1
;· Entsprechende t\bsichtscrldiirungcn sind bei Murayama, Poesie Ntll/!1'­

f(iwll'r (S. 276 .... 278) dokumcnricn·. 

lK Vgl. Füller, Kinderlmchllu!orm, S. 13. 

Untcrschichlcnndgranlcn im Kindcu.immcr ! '/i 

hahwcn.lung und lCrritoria!iJit.mmg: Die bürgerlichen i\ngstc ridt·· 

tcn sich auf alles, was wurzellos schcint;1
'J was kein I--leim und keine 

Heimat hat, w;ilucnd dk eigene Welt, allen gcgcnl;iufigcn .Evidcn· 

·;.cn zun1 'Tl·ort., als territorial gdCstigt erh1hret1 wird.·ln 

Umso erstaunlicher ist es, mit welchen Erziihlsto/Jen das bieder·· 

meicrlich<..~ Heim sich versorgt. Auf krasse Weise sricht das Schick-· 

sal der kindlichen Miirchenhddcn von den Familienwerten ab, die 

für das Zielpublikum der Brüder Grimm gelten: Kinder, die in 

bitterster Annur aufwachsen, werden von lieblosen Ehern ver­

raten, zur Arbeit in die Fremde geschickt, zwangsverheiratet oder 
dem ''!'od üherbsscn; Waisen, Handwerksgesellen, C!L'tcksriuer 

und Gauner vagabundieren durch die Geschichten und tragen, so 

scheint es, einen Nachklang agrargcsellschafdicher Migrations·· 

ströme in die abendliche Vorlcscswnde am Kachelofen hinein. 

Die llau.oniirchen handeln von ZHtid~r unbehausten Figuren: 

»Der Märchenheld ist wesen/!(lft ein ~'(/(tnclernden~, wie Max Lüthi 

schrcibc'11 Wenn sich in den erzählten Wunderbarkeiren eine 

Rea!itiit spiegeh, dann jedenEtlls nicht die Realitiit von !iebcvoH 

umhegten, gut versorgten, von Arbeit entlasteten und in einem 

eigens Hir sie erricht(~tcn >>Schomaum(( aufwachsenden Bürgerkin-· 

dcrn. Das liisst sich schon daratts ersehen, dass die zweite für die 

Kindheit im l9. Jahrhundert priigenck~ [nstitution neben dem 

mrernhaus in den KH/v! vollkommen fCh!!:: die Schule. J\!Hircltcn­

hcldcn müssen nicht in die Schule. Sie wachsen illitcrat auf und 

bewegen sich deshalb auf der anderen Seite des Disziplinarraumes, 

1
'1 Vgl. Hdmut König, /:i!Ji!isrt!Üm und [är/ensch<'!fim. /)i(' lv!twc im hiiJgcrli­

dH!n 7dtaiter, Reinbek 1992, s. ! [ l r 
',o Besonders deutlich ist das in der deutschsprachigen Literatur bei /\dalbert 

Stifter, dessen Prosa vorzugsweise vom Ausbau und der Verschönerung 

liindlicher Besitztümer handelt. '1i"Otzdem ist diese Prosa geradezu obsessiv 

ruit nichtsesshaftcn Grenzgängerfiguren bcschli!ligt; und hier ragen vcniit .. 

sdre Reste einer romantischen J'vHirchcnwdt in die Sphiire der realistischen 

Erziih!konvcntioncn hinein. Vgl. t\lbrcdn Koschorkc, "Erziehung nun 

Freitod. Adalbcrt Stiftcrs p~idagogiscbcr Realismus«, in: S:lhinc Schneider/ 
Barbar<\ Hunfdd (Hg.), i)h· Oingl' und dir ?eichen. [)imcn.liomn des Rcali 

sth·dmi in der hrziih/litmltur rlcs 19 . .Jahdmnrll.'rts. N!.r Helmut l:fbtenhaw:r, 

Würzburg 2008, S. J 19 .. --:>:n. 
'11 Max Liithi, Or1s I'Uropt'iischc VollmnrirdJI:n. Form 11nd Whm, München 

>1976, S. 29. 
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der durch die 1\lphabetisicrlwg cntstchri/ was einer der Cründc 

dafür gewesen sein mag, dass sie sich in die Schu!tagrriiume von 

Bürgerkindern einweben licGc!l. 
Arbeitsmigration U!lcl Ver.scllickung von Kinder11, die im Ex­

trcmEdl Züge von innereuropäischem Sklavenhandel annahmen,·il 

waren im [;indlichcn Raum bis ins 20. Jahrhundert hinein eine 

harte Realitiit, wie etwa die Berichte über ,,Sdrwabcnkinder« oder 

)) Verdingkinder<( im Süden des deutschsprachigen Raumes doku-· 

mcntieren.~·i Viele Miirchcn, die vorn unerschrockenen Aufbruch 

in die Wdt, von Abenteuern, magischen Helfern und schliefSlieh 

von wunderbarem sozialem J\uht"icg erziih!cn (Heinu eines Königs·· 

·I! Was wiederum in den romantischen Miirchcnnnvdlen zum 'Thema wird, 

insbcsoudne in tkr lkgcgntllJg ~.wischen hiluslieh lebend~:n uud frci\Jdcn 

Kindern. Der Bogen dkser Erziihltradition spannt sich (mindestens) von 

F.T.t\. [ ·loffnwnns Om jlnndc Kind bis hin zu Adalbcrt Stiftcrs KrltzcnJil­
ba. 

·U \V,ts in der bürgerlichen ÖllCntlichkdt a11ch registrkrr wttrdc. So et·scheit\t 

in der CrtrtenlrttdJi: !866 ein Berichtüber den Kindermarkt in Ravensburg 

mit dem Titd »Ein Kindnhandck in dem die Verdingung von Kindern als 

»ein Stiick Sklavcnlwndd« beschrieben und in Parallele zur Sklaverei in 

den USA gesetzt wird. Zit. n. Otto Uldig, !Jic /-)clm~ttbenkinda r1u.r Tirol 
und Vomrllmg, lnnsbruck/Stuttgart .! l9BJ, S. 126 f 

"' Uhlig, Schwi!benkinda. Vtm Dii'n.l"tboten, '/(tgdälmcm, fliild~indan und 
l.rmdarbcitem. !Amu- und Arbdtswel! der lt'imllichm { lnt<.nchichten !:rd .. 

Iichtmuseum Neuhausen ob Edc Kkinc ,)"chrifien /0, Trossingen 1995. 

Literarisch hat dieser Komplex in einer mit dem Erscheinungsjahr 18;)7 

versehenen fiktiven Autobiographie von ]eremias Cotthelf Ausdruck gc· 

funden: Jeremias Corrhdf [Albert Bitziusl. !Jer 8auem.,phyylorler lAJetl.>"­
grschichte de!i .fercmitl!i Gotthc(f" Vtm ibm :;e/hst !J,:schrü:IJm. Ders., !lu.~ge· 

wtih!tc U:'l/:r!te in zr:hn Bt"indm, Bd. L, hg. von Adolf Bands, Leipzig o.J. 

[ l ')0/]. 1 )ass dieser protorealistische Roman, der eindringlich die Cebriiu­

che :1uf den l<indcrndrktcn und BaucrnhiHCn schildert, im gleichen Jahr 

wie die Neuauflage der J<!JAf erscheint, zeigt die grof~e Spannung inner­

halb der zeitgenössischen Darstellungen von Volk und Kindheit an. Auch 

in seiner Schrift Dit• Armnwot von l R40 hat sich Cotthdf mit diesem 

"[hema beschiiftigt. "[•:s lid~cn sichi(, hdf~t es da, »eine Menge wirklich 

griifWcher Geschichten crziihlcn über die Behandlung solcher Kinder, t:r-­

ziihlcn vou 1\nn·-.. und Hcinzcrschlagen, von Sch:indung von 1YCidclwn und 

Kt\abeJ\, von /\nO.ihrct\ Zllll\ !Jicb,~ta!Jl, VOll f"i"lrchterlichen Manern [ ... j.« 
(Jercmias Cotthdf [Albert Bitziusj, .\'dmt!ichc W'/,rla in ~M Biintlm, Bd. [ '5, 
hg. von Rudolf" llunziker Ul1d Hans Blocsch, Erlenhach/7.iirich ! 92S. 
S. 83·-·268, hier S. I 05) 

lllltcrsdlichtenmigranten i111 KillderzinllllCI ! 5/ 

sohnsoder einer Prinzessin), kann man aus den Wunsch- und Ent·· 

iaswngsphantasien von biiuerlicltcn, oder gcnauer: lltltcrhiitJcrli"· 

chcn /\rmutsmigrantcn ableiten. ))Despitc rhc occasiona! rouchcs 

of Ewtasy, then«, heH~t (~s in cintr Studie Roben Darntons dazu, 

thc tales rcmain rooted in thc real wor!d. 'Thcy almost always 

wkc placc widlin two basic framcworks, which corrcspond w 
thc dual setting of pcasallt lifc undcr rhc O!d Regime: on the 

onc hand, du~ houscho!d and village; on thc othcr, d1e opcn 

road. The opposition bctwcen thc villagc ancl thc road runs 

duuugh thc talcs, jusr as it ran through rhc !ivcs of pc:lSatlt.~ 

cvcrywherc in ciglw~cntlH:cntury hancc.'i'i 

Sozialhiswrische Studien zum deutschsprachigen Raum zeichnen 

ein ii.hn\ichcs Hlld. Das starke Bevölkerungswachstum w;ilnend des 

18. Jahrhunderts führte, da R.cf(H"mbcrnühttngcn im ländlichen 

Raum und verbesserte Anbautechniken erst allnüihHch \'V'irkung 

zeigten, zu einem dramatischen Anstieg der Massenartnut und 

damit· auch des Vagan!:emun.Js. Umherziehende Bettler, Spiel-· 

!ettl"C, c;au!dcr, Hausierer, verabschiedete .Soldal"Ctl, Zigeuner, Cde .. 

genhcits- und Bcruf-Skrimindk stellten für die sesshaften Bauern 

und Srlidtcr eine Beliisrigung, wenn nicht Bedrohung, und f"ür die 

Obrigkeit ein unüberwindliches Ärgernis dar.'16 Das ))herrenlose 

Gesindel«, wie es damals genannt wurdc,~1 konnte die oftmals dra­

konischen Abwehrmaßnahmen nur deshalb überstehen, weil die 

Reich weit<:~ und l.)urchsctzungskraft der obrigkeitlic!Jen Verfügun­

gen ;iuf.Scrst gering war, t.umal Dnttschland damals einen spric:h·· 

wörtlichen Flickenteppich von Herrschaften bildete. 

~'> Rohcrt Darnton, Jhc (,"rl'flt Cat t\4t~s.>atn: rmd Ot!Jcr hj;i.wt!e.> in I·J·ench Cu!-· 
t11rrt! Hi!itrny, l.ondon l9RH, darin das Kapitel »Peasant~ '[t:J! "ü!cs: 'llw 

Mcaning of" Mother GooSCi(, S. l9---7R, hier S. 1\ l. [ )ie CroBtaten der wan .. 

demden (miinnlichcn) Märchcnhddcn, so Eilm DanJton fon, "take pbce 

in a setringthat wou!d have been familiar to an audience of artisans who 

had spent tbeir youth on thc road and to pcasants who regu!arly lcft thcir 

Emdlies afi.er the summcr harvest and covercd lmndrcds of milcs as shep­

hcrds, pcddlers, :md migratory hhorns.<l (Fbd., S. 4;)) 

·ir. Vgl. die bcwundernswcn dichte und materialreiche Monographie von 

Ernst Schuhen, Arme Lmte, Hat!a wu! Grrum•r im h~tnken des 18. ./rthr-­
!JI!ndcrts, Neustadt an der Aisch 1985. 

·P Ehd., S. 2. und passim. 
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Frst mit :lunchrncnder territ·orta!sraatlicher Regelungsdichte 

und--- zcirversclzl ---mit verst~irklcn Bemühungen um eine gesamt­

staatliche Armenfürsorge verlor die Armut seitrittweise den Cha-· 

raktcr eines rein kommunalen, jeweils auf den engen Gesichtskreis 

der einzelnen Döri-Cr und Stiidte lwschdinkten Problems. Im Zuge 

derselben Transformation legte sich in der Literatur ein >>ronunti-­

siercndcr Schleien( über die \'V'clt der [-~lhrcmkn Leute. Deren 

>>Schutzlosigkeit und damit einhergehende Rechtlosigkeit« wurde 

rückblickend l>Zur ungebundenen I.ebcnsfonn in vollkommener 

Freiheit verklärt«.'1H Auf paradox scheinende Weise gehen romanti-· 

scher l;rcihcitsdrang und SoJja\disziplinierung I land in f·Iand. l~rst 

wenn durch gleichmiißige Kontrolle gröf5erer f-[errschaftsriiumc 

die Wege gesichcrr sind, können überhaupt romantische [-ldden 
durch Wald und Hur schwcifCn. Die Raumschwiirmerci, die sich 

als flOctisclles Bewcgttngsmusrer um l BOO durchsetzt, ist tttltcr die" 

scm Blickwinkel ein Effckl der Ausdehnung von StaatlichkeiL 

Fonan wandern nicht mehr Gesellen und E1hrendes Volk, sondern 

Studenten; das Ungebundensein wird gcwisscrmafkn akademisch 

enteignct.'19 So cnt:grcnzt sich die romantische Wanderlust im glci-· 

chen Maf.~, in dem die Spiclr:iume der landbhrcndcn Unterschich-­

ten abnehmen. »Der litennischcn Vcrdrüngung~<, so bsst Ernst 

Schubcrt bündig zusammen, »entsprach im l9. Jahrhunden eine 

durch die Bildung gröfkrer FHichcnstaatcn ermöglidue Vndrän· 

gung der Bettlerscharen durch bessere [\Jlizeitaktik.<<:;o 
In der Kulturgeschichte hat es in:uncr wieder Rotnantisicrungs­

schübc gegeben, die das ungebundene Leben von Nomaden, Krie­

gern oder Rittern zum Gegenstand kollektiver Sehnsüchte mach­

ten; sie bilden ein wichtiges Movcus der Literaturproduktion und 

gehen soziologisch mit detn Obergang zu stiirker imegricrren 

C-;cscllschaftsfonncn cinher.' 1 Verherrlichungen des Landlebens rü-

'•t
1 Schuhen, lirmc Leute, S. 2. 

'''
1 Vgl. [ [cinrich ßossc/1-larald Ncurneycr, Or1 b!ii!Jt da Winta schön. lvfwcn-­

sohn und ~'?'rmrkrlii!rlum/800, l'rcihurg 1995, S. 17---:16. hes. S. /f2 .. .Jf6. 
'

11 Schubcrt, !lrme !,mtc, S. 2 .. 

'
1 Vgl. hierzu die erhellenden Überlegungen von Norhert Elias, Oie hi!ft:l·ck: 

(,i:.rd!srht(/1. Unta.mdmngcn zur S'ozio!ogic t!ts Käm/JJwm um!tlcr hi!fi.rchm 
!lristokmtie, hankfurt atn tVfain 191-U. S. J20---JJ9. Was Elias über die "So-­

ziogenese der ariswkratischen Romantik« schreibt (S. 320), Hisst sielt mit 

gewissctl Modiflkatiotlt:n :tll(die bür~crliche Romantik um t800 tiiJcrtra·· 

gen. In beiden Hlkn werden t,ivilisatorischc Freiheitsverluste "vcrho--

Untcrschichtenmigrantcn im Kinderzinuncr J')LJ 

chcn, etwa in der Gattungstradition der Bukolik, bis in die griechi­

sche Antike zurück; zu dieser Art von Literatur gchiirt es sozusagen 

schon aus c;atwngsgründcn, das materielle Elend der 1..virklichcn 
f--lirten und SchiHCr zu leugnen. Insof·Crn ist poetische Ignoranz für 

sich genommen kein ncues und auch kein weiter erstaunliches 

Plülnornen. Immer schon haben es die gehobenen Schichten ver-­

mocht, das Leben der Unterschichten jedenE1lls solange sie sich 

in sicherem Abstand halrtn IidSen -·- komödiantisch, pittoresk oder 

idyllisch zu überzeichnen. 

Schwieriger wird es, wenn das Volk nicht mdu nur zur Staf-E1ge 

oclcr· als ()bjckt patct"tlalislisch-·begürigcmler Armngcn1ents dient, 

sondern mit einem Subjektstatus versehen und in die implizite 

Sprecherposition gerückt wird. Dann geriit die 'I Cnckm. zur Irrcali-­

sicrung mit der /\nCordcrung in Konf-likt, den ncucn Akteur auf der 

Bühne des Weltgeschehens in <!uthcntischcr \'\leise selbst sprechen 

zu lassen. Gcnau dieses Dilemnn tragen die Brüder Grimm in den 

Vorreden zu ihrem Volksm~lrchenbuch aus. Sie müssen dnc dop-­

pelte i\nvcrwandlung organisieren, die einerseits die Literatur natio­
nal und damit volksHihig, andererseit-s das Volk in seiner ganzen 
Fremdheit lircrawd-:ihig macht. Zwar wctrcrlcuchter die Welt aus 

liindlid1cr Armut, hiiuslichcr Gewalt, Vertreibung und Vaganten-­

turn, die den sozialgeschic:htlichen Hintergrund vieler der gesam­

melten Miirchcll bildet, zuweilen auch in die hoch!itcrarischcll 
Texte jener Epoche hinein.";_ Aber es macht eben einen Unter-

fung« der Aristokratie einerseits (tbd.), Urbanisierung, territorialstaatliche 

l·lichenkotltrolk Utld Staatsbcanltentunl andererseits durch nostalgische 

Plwntaskn komiJCtlsicn, die indessen fiktional bleiben n1iissen. "f<onstinJ­
liv Hir den romantischen Char;lkter tllcnschlicher Haltungen und d("r Kul­

turprodukte, die sie z\lrn Ausdruck bringen, ist gewöhnlich das l )ilcmma 

gehobener Schiducn, die zwar an ihren Ketten rütteln, die sie aber nidu 

ahschlittdn können, ohne zuglcir:h die gesannc gcsdlschaCtliche Ordnung, 

die ihnen ihre gehobene, ihre privilegierte Position sichert, und damit abo 

die C:rund!agcn ihrer eigenen gesellschaftlichen Wcrrha!rungcn und Sinn­

gcbungcn, auf-S Spiel w setzen.<~ (S. 3.12) 

-;.~ So ist ßenha in Tiecks ErziihlHng /Ja Uonde h:kberl erkennbar als eine vm 

der hiiuslichcn Prügel in die liminalc Miirchcnwnc des Gebirges fliicltten~ 

de Armutsmigrantin gezeichnet. EichendornS 'Ctugcnkhts macht sich zwac 
frohgemut aufden \Vcg. als sein Vater ihn wegen mangelnder At·beitsnHH<tl 

von /,uhause f(mschickt, und muss auf seinen Wegen als wandcrttder Mu­

sikant keine Not leiden. i\bn die Coldammer Vot" dem !."cnstn verweist auf 
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schied, wenn aus \Vandcrschicksalen in vorwiegend biiucrlichcm 

Milieu ein 'I bumstof-Fvon ntmcist stadtbürgerlichen Adoleszenten 

wird'i.l ---- über einen Abgrund von Unvereinbarkeiteil hinweg. Die 

tiefe Milieufremdheit der M1irchcn zeigt sich in der Schildcmng 

von Not und von aus der Nor geborener Crausamkeit (einschlief~ .. 

lieh der vormodernen St:rafimllniken, deren Spuren sich in zahl!o-· 

scn Miirchen 1-\ndcn)~'1 sowie in der Priimicrung vo11 !isdgern, oft 

bctrligcrischcnl Verhalten,';·> das mit bürgcrlidlcll Moralvorstellun­

gen schwerlich in Finklang zu bringen ist. Sie gilt gleichennaEcn 

für Zauberpraktiken und Hexenkünste, die in der Frühen Neul'.cit 

vor allem Sache marginalisierter, lliiufig wr UnscsshaFtigkcit vcrttr-­

tci!tcr sozialer Gruppen waro.;6 und nicht l'.ulctzt für die Familien-

dnc andc1-c soziale Sphiirc, wenn sie im !!erbst singt: »Bauer, mict mich, 

Bauer, mict mich!« (Joseph von Eichendodf, /Iw dan !Am1 <'ines hwg('· 
nichts [ 18261, in: dcrs., \\'li:rl~e in einem /hmd, hg. von Wolf-dietrich R<~sch, 

1V!linchcn/Wicn 1977, S. 747----832, hier S. 832) 

'd Eine Bedingung daflir scheint zu sein, dass es .~ich bei den meisten Amwn 

des Miirchens um fromme, nicht um anfi·tilncrischc Unterschichtenange-­

hörige handelt ... was allerdings fllr die Sdnviinkc und l<ettenmiirchen nur 

bnlingt gilt. Vg!. den erhellenden AufSatz von Sand1·a Kluwe, » Wiederho­

lungszwang uud Todestrieb in den Kcttcnmiirchcn der lhüdcr Cri111m: 

Tid'cnpsychologische DeutungsansiilJ.e 1.u den Kinder.- und 1-Ltusmiil'chcn 

>Liiuschen und Flöhchen<, >Vom Tode des llühnchens<,.! Icrr Korbes<, ·Das 

l.umpengesindel<, und >Die kluge haw«, in: UVjs 81 (2007), S. ')g. .. l){), 

',.j Ruth Bottighdmer ~ieht in ckn Miirchcn eine "lwrsh crhic« am Werk, 

"simibr to rhe !dk cthic and folk values that emcrge hom the narrative.~ of 
most agrarian cultun:s characterizcd by limited rcsourn:s and cven morc 

!imitcd cducation. \\'llwt is peculiar and even uniquc abom Grimms' Iiilcs is 

that this card'ully collarcd and cr:tftcd hody or [lJlk Iiterature becamc a 

standard l(>r t!w bourgcoisic.« (Ruth B. Bottighcimer, "From Cold to 

Cuilt: "[hc Forccs Which Rcshaped Crimm_,· lfdc.r«, in: jalll<:S tv!. McCla. 

thery [Hg.j, lhe Omthen Grimm rtnd Fo!ktrt!e, Urban:l/Chicag<> 1988, 

S. l92---20tl, hier S. 200) 
1

-; Vgl. Maria 'lhtar, "Jkautics vs. lkasts in rhc Crimms' Nursny rmd I lou.rrholrl 
1it!cs«, in: McGlathery (Hg.), '1/;e /Jmt!Jers Crimm and Folküdc, S. UJ---
1-iS, hier S. HJ L 

''" Vgl. Martin Rhcinhcimcr, !lrmc. Bettler und Vagmmn. Oberleben in der Not 
J4J(). ... f8)0, hankfurt am 1\hin 2000, S. 63 und passint, Fine lebhafte 

Schilderung der bis zur (Pscudo .. )T [exerei gehenden [ndiskretionsgesdüif· 

te, von denen Vagamen im Hindlichen Raum noch des 19. Jahrhunderts 

leben konnten, bietet Couhdl$ BrwemJjJii'P:d vnn liU7. Unter der Kapitel­
überschrift ,,[)ie christlichen Zigeuner« (S. 120) wird dort von Hausierern 

Untnschichtcnmigramcn im Kinderzinuncr [(,[ 

drarnen genauer: für die Dramen des Bruchs in und mil der 

Familie --~·, die nach der Iviiirehenregei der Verriiumlichung von 

Konf-likten';/ in den Stationenweg wandernder i\tUirc:hcnhddcn 

übersetzt werden. 

Wie komplex die Arbeit der Obersctzung von einem Milieu ins 

andere war, lässl sich ;meinem der bekanntesten Miirchen, niirn!ich 

Rot/.:dppdH'fl, illustrieren. Roben Damt011 zitiert eine Version, wie 

sie in französischen Bauernhütten des 18. Jahrhundcrrs erziihlt 

wurde: Nachdem der \'V'olf Rotkiippdl(~n ausgefragt har, l~iuft er 

auf schnellerem Weg zum I·-Iaus der GroEmuttcr, tötet sie, füllt ihr 

l~lut· in eine Hasche und richlct ihr Fleisch auf einem 'Tdler an. 

Damit bckösligt er Rotkäppchen, als sie eintrifft; nach beendetcr 

Mahlzeit' verlangt er von ihr, ein Kleidungsstück nach dem anderen 

abzulegen und sich zu ihm ins Bett zu legen, Es f-(Jlgt die berühmte 

Weo::hsclrede, die sich auch in der ( ~rimtn'schen Fassung f-indet, 

und als es an das Gebiss kommt-- >>Crof.Smuttcr, was hast du Für 

groEe Ziihne?;( -.. , verschlingt der \Volf das M~idchen. Damit endet 
die Geschichte, die von erf-(J!greiclu:m Betmg, von Mord, Kanniba-­

lismus und erotischer Bemächtigung h,mdclt und sich mit dem 

fu:lwn brutum der Grausamkeiten begnügt·; kein rettender j;iger 

tritt hinzu und führt dn glüddichcs Ende herbei.'>~ 

Auch Charlcs Perraults Fassung von l(i97 Hisst Rotkäppchen 

uackr neben dem \Volf irn Bett landen, WO es am r·:ude der Frage­

prozedur verschlungen wird; sie schlidSt mit einer Moral, die Miid­

chen vor Vertrauensseligkeit und übcrhmqH vor den Verfolgungen 

durch WölfC, sprich: Liebhaber, warnt. So wird die J\tlärchenhand-

crdhlt, die sich die 't:1tsachc zunwzc machen, tbss ~ic in alle !-liluscr kom­

men, (-(>!glich von allen Pchltritten, Eikrsüchrdeien und Feindseligkeiten 
wissen und mit diesem \'V'isscn einen Handel eigener Art rrdbe11. Tm Sor-­

tilm.:nt finden sich: Brautschau, [(upp!crci, Vertuschung von Seitensprün-­

gen, ühk Nachrede und scheinbare magische Praktiken. Gotthdf' f'i.ihrt in 

dieser Episode nicht nur die Doppelmoral des l:indlichcn Lebens vor Au­

gen, sondern beschreibt auch eine >inllmnationclle Schattcnökonomie<, flh 

die sich in der stiindisch f'cstgdligten h;iucdkhcn C,·sclbddl· die Hausie-­

rer als halb nomadische, am Rand der Lcga!itiit lebende Berubgruppe be .. 

sonders eignen. 

Vgl. Lüthi, /)fl_,. curoptii.>'dH' l.Mkmtrin:lli'n, S. 'J.Y--JO und pa.\silll. 
11

( Darnton, Ihr: C'nYtl Ga lvli!.>St/OY', S. 17 f 



löJ Kindernüirchcn. Limina!itiit in der Bicdenncicdiuni!ic 

Jung in ein amüsantes, dem höfischen Ambiente angepasstes eroti­
sches Lehrstück umfunktionicrt.'j'J 

Anders die Version in der Sammlung der Brüder Grimm, aus 

der die Bettszene entfernt ist; das Mädchen steht in voller Kleidung 

im Zimmer, als der mit N;tchthernd und I-hube verkleidete Wolf 

aus eiern Bett springt und es frisst. Cleichwohl wird sie von einer 

moralisierenden Leseanweisung eingerahmt, weil Rotbippchen 

den guten Rar der Mutter missachtet, nicht vom Weg abzuwei­

chen; sie Hisst sich vom Wolf zum Blumenpflücken verführen, der 

dadurch den nötigen Vorsprung gewinnt. Nach der Rettung durch 

den Jäger endet das lVEi.rchen mit einer enr.sprcchendcn SctHenz: 

Rotkippehen nimmt sich vor, niernals mehr das Verbot der Mutter 

zu übertretenY1 Aber dieser Moralisicrungsvcrsuch Hlgt sich in kei­

ner Weise in die Logik der Handlung; im Unrcrschied zu Perrau!t 

wird keine Auskunft darüber gegeben, warum der Wolf das Mild­

ehen nicht auch gleich auf dem Hauptweg fressen kann und es erst 

in die Irre schicken muss, um seinen umst~incllichcn Plan clurchzu-· 

führen. Plot und messäge stimmen nicht mehr zusammen, auGer 
dass sich an die Held in das Motiv eines .... buchstiib\ichcn ···· Fehl-· 

tritts heftet: tnit der ironischen Konsequenz, dass die 1\!loral der 

Geschichte eben die scxueHen Konnotationen aufruft, die auf der 

Handlungsebene selbst getilgt wurden. [m Kontrast zu der kruden, 

erotisch gewalttätigen Bauernversion fühn die Anpassung an bür·· 

gerliehe Erziehungsnormen bei den Crimms dazu, dass sich der 

'1exr vct-r~üseh und genaLt jene umerschwelligc Sexualisierung 

crHihrt, die später die Psychoanalyse wieder an den 'Etg bringen 

wird. 

''J Die >Moral< im \'\fonlaut: "tvhtn sieht hier, da!S die jungen Leute und im 

besonderen die kleinen Miidchcn -- so hübsch gewachsen, schön und 

lieb--, sehr schlecht dran tun, wenn sie auf jeden hören: nicht selten ist's 

der Wolf; der sie dann frdSt. !eh sage >Wolf-;; jedoch nicht alle Wölfe sind 

sich gleich. Es gibt die von gewandtem \'\lesen, die sind nicht laut, nicht 

rauh und wütend; sie tun sehr zahm, geHillig und so sanft und folgen dann 

den kleinen Ft-;iu!cin bis in die 1-1:\user, in die Kamtncrn nach. Und aeb, 

wer weiL~ nicht, dat grad diese Schmeichler von allen Wölfen do,;h die 

schlimmsten sind.« (Chade,~ Pcrrault, l'vfiircbm rlm a!ta /:cit. P!ochingen/ 

SnJttgart 1966, S. 30) 
611 »[ ... ]und Rotbippchen dachte bei sich >du willst dein Lebtag nicht wieder 

allein vom \'\fege ah in den \'\fald lau!Cn, wenn dirs die Mutter verboten 

hat.<i<(J(lf/vf[I837],S.l36) 

Lkr'lhuun der Bürger vom vitalen Volk !6J 

Der Häum der 8ür;~cr tJotn LJitrdr:n Volk 

i\11 diese Einpassungsschwierigkeitcn lenken auF einen zentralen 
Fragenkomplex hin: \Vie [;isst es sich crkHircn, dass unter dem dop·· 

pclten Vorzeichen einer Ideologie der Volks~ und Naturdichtung 

sowie der Srimulation der frdcn kindlichen Phatttasic Erz:i!tboffc 

in den »Schon raum« der bürgerlichen Kindheit hineingetragen wer­

den, die so ofi-Cnsichtlich von der Lebenswelt des Bürgertums, von 
seinen Werten und Nonnen abweichen? -Wie is! die (;[cichzcitigkeit 

von ::;ozitder S'chli~(funr, und phtlflitlStflt!Lischer q{fhung zu verstehen? 

\Vie kann einerseits in hohem Ma(~ Zensur ausgeübt und andcrtr·· 

scit~ soviel unzensierter Traumstoff aus einem zusehends fremden 

soziakn Milieu eingelassen und verbreitet V/erden? \\/c!chcr Weg 

Whrt, um das Problem mit Robert Darnton zu reformulicrcn, von 

dc;· illit·cratcn b;iucrlichcn Kulrttr des l R. Jahrhunderts in die \Vclt 

der biedermeierlichen Kinderbuchindustrie (und von dort ,;us '/.ur 
klci n E1 rn i 1 ia 1-p~ychoanalytischen M;i rchcndeutu ng) ?6

t 

Diese Paradoxie ist bi.~ ticCin den Metapherngebrauch der Brü·· 

der Grimm hinein bemerkbar. Zu den Maßnahmen, die Bürger­

kineier von den niederen Sdlichten abzuschirmen, gehörte bc .. 
kanndich die Kampagne r\ir das Sdbstsrillen, für cbs neben den 

rein medizinischen auch sozialhygienische Gründe angeführt wcr·­

den: Man will verhindern, dass die ausschweifCndc Lebensan und 
clic moralischen Dd-(~kte der Ammen durch deren Milch in den 

Körper der Kinder gebngt.6
J- Die Pflicht zum Selbststillen erhält 

sogar Gesetzeskraft; sie wird in das Allgemeine Ländrer:ht ßir die 

Prct~jliJdJal Stttäten aul-ßcnommen.6
.l Die Ammen geraten in der 

ncucn, auf Mütter zentrierten Pädagogik also auf doppdtc \V eise in 

Misskredit: durch die verderbliche Milch, die sie geben, und die 

verderblichen Ccschichtcn, die sie crz;ihlcn. Umso autllilligcr ist 

<>~ ( )arnton, 'lhe Crctlt Crlf lv!ttssttcre, S. ! 9-·2!. 
r,l Vgl. die knappe ZusammenE1ssung der dicsbezüg!ichm Argumente in Karl 

Fduard Flicss, »Ucbcr den modischen Misbrauch, den vornehme Mütter 

mit dem Se!bststi!!cn rreiben<i, in: _/onnwl desLuxwund da A1odm (Okto-· 

bn ! 800), S. 5! 9 --5'2.9, hkr S. 52"2.. Ausf\"ihrlichcr hierzu: Sabinc '[(lppc, 

Oie FrzidJUn:t, zur guten lv!uttet: lt..fetlizini:;ch-piid(/r_ogische !lnltitungm zur 

J'v!uttmcht(/'t im 18 . .fttlnJmnrlert, Oldenburg ! 99J, S. ! ! 9-··168. 

r,.l Der hcucfh·ndc Passns ist ein Lehrstück flir die Neuordnung des Ver!ült-­

nisscs zwischen Mutter, Vater, Expertenwissen und Staat. AI(R·emdnt:; 



l(ilf !Gndcrnüi.rchcn. [.iminalidt in der Bicdernwicrhrui!k 

dicTil~achc, dass die Brüder c;rimm ihr Märchen buch, das ja eine 

Art Expropriation von populi-ircrn Erziihlgut darstellt, ihrerseits in 

das Bild der »siH~cn Speise<~ ldcidcn.0·1 Die Miirchcn, hciEt es bei 

Jacob Crimm, »tliilHTn unmittelbar, wie die milch, mild und lieb·­

! ich, oder der honig, süsz und sättigend, ohne irdische schwetT(cc'i 

So wird ein alter schrifnnysrischer 'rCJpos, der bis in die propheti-­

schen Bücher des i\lten 'lCstarncuu; (Ez. 3, 1---4) zurückreicht 

nicht zufli!!ig erinnern Mikh und Honig an das biblische Gelobte 

Land -~ in die Kinderliteratur eingeführt. Sie soll l>\mmitrdbar(( 

niihrcn, was in diesem Zusarnmcnhang hciGt: an den herkömmli~ 

chcn Niihr-· und Erz;ih\instauzeu vorbei, aus deren Sozialsphiirc die 
Nahrung stammt. W<ihrend die Bürgerkinder von den Ammen aus 

dem Volk entfenH und in weit grö(~crcm Ausmaß als im 18. Jahr-· 

hundert scrdal scgregiert werden sollen, tritt ihnen das Volk als 

grofk N~ihrmuttcr ans den -Seiten ihres Kinderbuches entgegen. 

Zu solchen wenn tn<tn will - mystischen ,Sublimierungen 

gesellen sich handfeste EingrifTC in die 'lCxtc. Wenn man die 

unterschiedlichen Fassungen der f(ff!vf zwischen der Erstausgabe 

von 1812/15 und der letzten t.u I.cbzeitcn erschienenen Altsgabe 

von ! 857 vergleicht, dann wird erkennbar, wie die Brüder Grimrn 

von Auf-lage zu Auflage eine stiirkere semantische Bd-Cstigungs­

linic um die bürgerliche h:uniliennorm ziehen. Am augenftilligstcn 
ist die Umbcnennung »böser Mütter(~ in ))Stiefmütrer((, urn das 

Mutterbild als solches zu dcsambiguicren -- etwa in Snenoittchm 
oder Hiinse! und Gretel, also zwcicn der popuHirstcn M;irchcn über­

haupt.c,6 In solchen Details bieten die KH!Vf exemplarisch 1\uf--

!.t~~ulrechr jitr die Jln:'!fShchen Süutfl:n uon I 7f;J.'i, 2. ·1 heil, 2.. '[ 'itc!, ! . Ab· 
schnitt, Frankfurt am Main crc. 1970, .S. j84: 

"~ (i?. l':ine gesunde Mutter ist ihr Kind selbst zu s;iugen verpflichtet. 

§ 68. Wie lange sie aber dcrn Kinde die Brusr reichen soll, hiingt von der 

Bestimmung des Vaters ab. 
~ 69. Doch mufS dieser, wenn die Ccsundhdt der Muucr oder des Kindes 

ttnter sei11er Bestimmung leiden würde, den Cutachren der Sachverstiindi .. 

gensich unterwerfen.« 

rd Murayama, Poesie Nr~tur· Kinder, S. 2.77. 
<>i Jacob Crimm, \/orrale zum m·stm Bmtd cler clmtschm Sagm (l g l (J). !.it. n. 

1\tlurayama, cbd. 

(,(, Vg!. Tuar, Grimm.i· htil:y Ttdes, S. 36. Böse Stiefmütter finden sich aller­
dings auch schon in den Baucrnmiirchcn des ! 8. _lahrhundcm. Zum sozial­

historischen Hintergrund siehe Darnton, The Crer~t Gtt Mas.frli.'I'C, S. J8. 

Der "!hmrn der Biirger vom viralen Volk l65 

.schlus.~ über die redaktiondie Mühe, die darauF verwandt werden 

muss, die hilusliehe Einheit von Vater, Mutter und Kindem aus der 

lnterfCrcnz mit diimonischen Zwischenwesen oder sonst um.uvcr .. 

liissigen (;csdlschal-l-sclementeii ilcrauszuliiscn. [nsoweit kantl ma11 

tats~ichlich von einer Domc.stizicmng der Märchenphantasie spre~ 

chcn.07 

Aber wenn diese Art von Zensur beabsichtigt war, so muss sie 

doch als ein auf gerackw systematische Weise unvollsüindigcs 

Unternehmen eingestuft werden. Selbst durch die vcrharrnlostcn 

Varianten mit obligatorischem hrtppy end schimmern noch die 

Ccwaltpham:J.sicn einer ällcrcn und wenig sublimen bäuerlichen 
Kultur, und unschwer sind inzestuöse Ved(llgungen und Grausam .. 

kcitcn bis hin zu oHf.~nem Kannibalismus auch durch die redaktio­

nellen Bearbeitungen hindurch zu erkennen, Etlls überhaupt cb· 

Versuch gemacht· wird, sie zu kaschicrcn.('H Mit (unbcwmster) 

Repression und schwarzer ll~idagogik allein isr das kaum zu crldi· 
ren. Vielmehr scheint sich die Anziehungskraft der Miirchen auf 

die Kinder ebenso wie die Et"t.iehcr gerade aus der'Eusache zu erge-­

ben, dass die Phantasiegrenze rings urn das bicdcrmcicr!ichc Haus 

durchliissig bleibt. Der "l'i·<nllnstof-F von Mittelstandskindern im 

Zeitalter der bürgerlichen '"lCrriwrialisicrttng sind vorzugsweise 

67 Dies ist der 'knor von Rüdigcr Steinleins einschliigigcr Studie /)ic r/o;JU.>ti~ 

ziate Phanttl.fÜ' sowie vieler AufSiitze insbesondere aus den siebziger und 

achtziger _la!m:n. 

(,~ Maria 'Euar findet ))graphic descriptions of murder, mutilation, Gllmibal .. 

istn, infantidde, and ino:st« in den Grimmsehen Miirchen (Cr'rimm:,· Fahy 
'ütfe_,-, S. J) und nwdn die Beobachtung, dass in der Bearbeitung der 

lvtirchcn durch die Brüder Critrlln das Gewaltmoment teilweise noch ver·· 

stiirkt, aber alle offen sexuellen l•Jcmcnte eliminiert wnden (S. 5---l l ). "Sex 

and violcnce: these arc the major thematic conccrns of talcs in thc Grimm's 

co!!ection, at least· in thcir \tnedited form. But more important, sex and 
violence in that body of .~tories frequent!y take the perverse (-(mn of iuccst 

and chi!d almst, for rhc nuclear bnily furnishcs thc f-i1iry t·a!ä main cast of 

charac1.crs jmt as thc Cuni!y cotutit·un:s its nwst conunon subjccr. \Vhcn it· 

ctmc to passages colmnl by sexual details or to plots based on Oedipal 

con!!icts, \'\filhc!ru Crimm cxhihitcd cxtl·aordin;u-y /.cal. Ovcr thc ycars, !w 
systematkally purged thc collcction of refercnces to sexuality and maskcd 

dcpictions of itKeSl\!OUS dcsirt. flut Jurid pnrtt·aya\s of' child abtrst, St;HV;\ .. 

rinn, and cxpos\tre, like bstidintts descri{>tions of cruel purlishtncnts, on 

the whole cscapcd censorship.« (S. \0 f.) 



[(}() !<iJldcnn;irdwn. Lin1inalitiil itt der Binkrnlcierbttlilk 

a-Ennilialc, nomadi.sche Existcnzen.m Spiiter gesellen sich die kolo·· 

nialcn Entdeekergeschiclucn da:n1, bis hin zu Kar! May. 

Wihrcnd also die 1\idagogik einen corc/on Hmitttirc um den 

Raum der Kindheit herum :zieht, scheint das in den Kinderstuben 

freigegebene Phantasiematerial einer Ccgcntctldcnz zu gehorchen. 

Dieses Matcrialliiuft gleichsam unter dem Radar der semamischen 

CroEkaLcgoricn wie »Reinheit(( oder ))Natürlichkeit(( dureiL Eitl 

Beispiel daHh ist die Fortsetzung einer weiter oben schon zitierten 

·rc!xtstdlc aus der Vorrede von l8l2: 

[twcrlich geht durch dic.sc Dichtungen dieselbe Reinheit, um 

derentwillen uns Kinder so wunderbar und scdig erscheinen; sie 

haben gleichsam dicsdbcn bHiuHch.·weiEen, mackd!osen, glän·· 

zenden Augen (in die sich die kleinen Kinder selbst so gcru grei­

fCn), die nicht mehr wachsen können, während die andcrn Clic-· 
der noch zart, schwach, und zum Dienst der Erde ungeschickt 

sind. So cinfiKh sind die meisten Situationen, da(S viele so wohl 

im Leben geFunden, aber wie alle wahrhaftigen doch immer wie-· 

der neu und ergreifend. Dk Eltern hahen kein ßrod mehr, und 

müssen ihre Kinder in dieser Nod1 vcrsto(kn, oder eine harte 

Stiefrnutter !iiEt sie leiden, und mögtc sie gar zu Grunde gehen 

lassen.10 

(>'J Zum 1\--Fantilialismus der Miirdwn vgl. Edith !,otzer, »Die dcstruktive 

Macht der Familie in den Kinder- und Hausm;irclteu der Brüder Grirntn«, 

in: 'f(Jtf und Wruulel im Mitrehen (~, Salzburger Bcirriige zur Volkskunde, 

Bd. !f), Salzburg !990, S. 107--120. ,,!_)je M;irdu:nhdden kommen aufih­
rem Entwicklungsweg bst nie zur Ursprungsfiuni!k: zuriick und leben auch 

in der von ihnen gegründnen Familie isoliert und nicht ins vcrw;uldl­

schafdiche Cc!ligc integriert. [ ... 1 Eine innct"(' oder iiuEct·c Bo.ichung zur 

Sippe oder gat· zu einer Volksgemeinschaft besteht nicht, jedoch crmög 

licht gerade diese Isolation dem Hddcn, lllit allem ftir seine Entwicklung 

Wesentlichen in Vtrbindung zu treten. Der Miirchcnhdd bdindet sich in 

der Familie in einer Fxtremsituation, oft auch innerhalb des Verbandes 

durch sein Alter in cint:r RandpositiotH (cbd., S. l!O). Zu einem iihnJi .. 

chen Bcfi.tnd kommt, auch auf die Zidhrnilie bezogen, der 1\rt. "hlmilic«, 

in: Hnzyklopiidie des lvlttrchem. {-fr~ndtiJiirtalmch zur hiJ"tori.w:hcuund vnglei­
dwnrlm ~:·rztih{{imdlll!l,!!., Bd. ~', hg. von Kurt lbnkc u.a., Bcrlin/New York 
!984, Sp. 814·-8JJ: "Ehe und EltcrnschaCt der Heldengeneralion intclu­

sicrcn im Volbmiirchcn I .. 1 nur, wenn sie mir retardierenden Motiven 

verhunclcn werden können.« (Ehd., Sp. H 16) 

'U '.Vorrede« (18l21!5), S. 8. 

Der'üaum der Bürger vom vitalen Volk 16/ 

I--Her stoGcn ))scclige(( Reinheit und Not auf befremdliche \'{/eise 

zusammen; man kann den Kontrast noch versch~irt-Cn, wenn man 

etwa an ein Miirchcn vom "1\'p Die !Onda in HungerJnOl denkt, das 

in der ersten Auflage enthalten war und davon haw.lch, dass die 

Kinder Brot herbeischafFen müssen, um nicht von ihrer ivlutter vor 

lauter Hunger geschlachtet zu werden. 71 Die behauptete semanti·· 

sehe Äquivalenz von Natur, Volk und Kind erlaubt es, die füi.ufig 

grausamen, ja sogar blutrünstigetl Inhalte des Erzählten zu überse­

hen oder jcdenhlls keinen Answ(S daran zu nehmen. Das Purifizie­

rungsprograrnm, das doch crkHirterma(Scn als Zcmurstdlc dienen 

soll, schlägt sich gleichsam sdbst mit Blindheit und liisst cü1c Atl<U· 

chie in die Kindcrstube hinein, von der weder die Poetik noch die 

Pädagogik der Brüder Grimrn systematisch Rechenschah ablegen 

und die gleichwohl, so darf man mutmaßen, Für den Ed(llg ihres 

pllhlizistischen lJntcrnchmcns ausschlaggebend war. 

Erst spätere Epochen haben eine Sprache für solche nicht- intetl·· 
ti01ul kontrollierten Effekte entwickelt. Insbesondere die "('icfCn­

psychologie findet in der Mi-i.rchensymbolik verclriingte Wünsche, 

Ängste und Aggressionen verschlüsselt, die im Alltag nicht ausge·· 

sprochen, geschweige denn ausgelebt werden können. Die Schwii_". 

ehe solcher ErkHirungen liegt in ihrer spekulativen und tendenzicH 

a-hiswrischcn "lCndenz.n Sicht man sich stattdessen nach einem 

ErkHiruugsrnoddl um, von dem :t.umindest einige wichtige Kom­

ponenten in der damaligen Diskussion verhandelt wurden, so wird 

man in der politisch·-p;idagogischcn Poerik des 19. Jahrhunderts 

eine liminrtle Ölwnomie am Werk f-inden. 

In vidhtchcr Hinsicht stellen die KHM einen Schwellentext dar. 

Sie sperren das Volk aus, sofern damit das rohe Gebatcn paupcri­

siertcr Unterschichten gemeint ist, und holen es im Idealbild ein"· 
faclH!r, Frommer, im Herzen kindlicher Menschen wieder herein. 

Dieses Idealbild darf indessen nicht zu einer blo(Sen Abstraktion 

verkümmern, zumal sich ja an den Begriff des Volkes die Vor·· 

stdlung einer urwüchsigen, ungebiindigtcn Lcbense11crgie knüpft. 

Wenn die Brüder Grimm auf dem Gegensatz von Kunst- und 

Volkspoesie beharren, dann steHen sie die ,,Willkür<( und die »bc-

?I Abgedruckt im Apparat von !(!!Al (!S.Y/), S. 858. 

n Vgl. die furiose Kritik, die Robcrt Uanuon an der psychoanalytischen 
Miirchenimcrprclalion übt: Darnron, "!'vlothcr Coose<(, in: '/hc Grcrlt Cr11 
Mtt.f.filtrc', S. 18-21. 
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sondern Cclüste(( des Dichtcrs JJjcncm halb unbcwuf~tcn, dem sti!~ 

kn h>rttrciben der Pflanzen iihnlichen und von der ut11niucl-­

baren Lebensquelle gctriinkten End~dtcn(( im »Ccist des Volkes(( 

gegenüber. I.\ Solche Passagen deuten schon auf den Vitalismus des 

Jahrhundertendes voraus. Hier f-Igurieren die Gebildeten nicht als 

Schwcllenwiichtcr oder Diskurskontrollcure, sondern als in ihrer 

/\ufgcl&irtheit lebensarme Fxistcttzcn, die sich vom ))Ceist des Vol-­
kes(( erwecken und mitrdf.Sct1 lassen, mithin die Crcnzpfoncn weit 

öHi1en sollen. 

Eine ;ihnlichc Schwellendynamik gilt für den umkiimpften 

.'ichaup Iatz der kindlichen Phantasie. Zwar b lcibr die au f-kliircrischc 

Sorge um eine Kontrolle der kindlichen Einbildungskrah vor 

schiidlichcn Einflüssen durchaus lebendig. Noch 1840 hcif.St es in 

einem Erzichungslcxikon, dass >>Kinder durch erdichtete Erziihlun­

gcn, Ammcnmiihrchen ttnd (-~cistergeschichtcn ahcrg!iiubisch ttnd 

furchtsam gemadu:(( würden und dass man sie zu ihrer Heilung 

anleiten solle, >>mit den Gesetzen der Natur(( vertraut ·w wen.len. 1'1 

Aber nichr nur die Brüder Crimtn, sondern auch Wilhdm I--TaufT-~ 

Ludwig Bechstein und andere Schrifrstellcr der Zeit, die sich des 

Wunderbaren annehmen, vertreten die gcnau cntgcgcnge,~etJJc 

Position-· mit dem Unterschied, dass sie sich selbst an die SteHe der 

diskreditierten Ammen setzen. 

Als Beispiel für diesen neuen mrnmon .>ertse umer den üsthctisch 

Ccbildctcn kann Wolfgang Mcnzds P\iidoyer Cür Kittdcrnüirche!t 

von 1836 dienen, das mi!: den Prin:.dpien der aufgddiirtcn Vernunft-· 

Ienkung und Moraldidaktik abrechnet, die nur ))Beispiele aus der 

wirklichen Kinckrwdt<{ lütten gelten lassen und dadurch ))al!e 

natürliche Poesie in den Kindern(( erstickt hiittcn: »Das I<inck 

heH~t es weiter, »sollte nicht mehr ttnbewußi lernen, es sol!tc alles 

mit Bcwu(~tscyn in sich aufnehmen, von allem die Absicht­

cinschcn.((71 Mcnzd klagt also geradezu ein Recht auf kindliches 

Unbewusstsein ein. ))Unbewusst« heiL~t: jenseits von piidagogi"· 

schcm Zweck und rationaler Kontrolle. So wird die Anti-·1\idago·· 

gik, die aus der romantischen f--Iciligung des Kindes crwiichst, in 

"vorrede« (1819)_. S. %. 
Matth:ius Cornclius Münch, Unii-'O'sid-rcxü:on der FrzidJltngJ· .. und Unta· 
richts--Ldm· Jiir iiltac nnd jiingert' chri.fdichc Vo!k.\".l"i.hul!ehrer, lld. 1, Augs·· 

burg l81iO. S. l 5. 
Zit. n. St·einlcin, Domestlziatt: flhantdJie, S. 223 C 

I kr -[.r;\tl!ll der Bürger vom vit<lkn Volk [ (J:l 

die Piidagogik sdbsr eingeführt. Zugespil"!.t f(mnulicn:, hat mit: der 

biedermeierlichen MiircheJtbLtchindustric erstmals eine Gegc1rwclt 

der Massenmedien im Kindet7.irnmer Ein·wg erhalten ein Vor-­
schein auf die Filrne und Videospiele unserer 'Ltgc, die artver-­

wandte l)hantasien in zeitgemiH.\cr Einkleidung ausagiercn. 

Ccncrcll misst das 19. Jahrhundert der Kategorie des Unbe-· 

wussten grof~c \Vidnigkcit bei. Ahnlieh wk es die kindliche Ein· 
bildungskrah mit der vormals illegitimen> Untergrundliteratun der 

Mitrehen verbindet, stellt es auf politischer Ebene Durchliissigkcit 

her, wo eigentlich Barrieren eingezogen wurden, und Hisst damit 

sogar die Grcttzbd"estigungen des bürgerlichen Staatc5 zu lirninalcn 

Zonen werden. Denn auch in der politischen Physiologie werden 

Modelle der h'nngiczujithr durch h'inlrtJS mm Unordnung disku·· 

ticrt.7t> Dabei werden Erkenntnisse der romantischen Medizin, ins-· 

besondere über das dem Bewusst-sein un:t.ugilnglichc vegetative 

Nervensystem und dessen Einf-luss auf den Imaginationshaushalt 

des Menschcn/1 auf den Staatskörper als eine Art Makroanthropos 

übertragen. Auch der Staatskörpcr, so lautet die Analogie, hat seine 

Psychodynamik, die in der Wechselwirkung zwischen zerebraler 

Stcucntng einerseits, unbewussten Ref-lexen und imagin<ltionsH-Jr-· 

demden Selbstreizungen des Nervengeflechts auf der anderen Seite 

besteht. Im Rückgriff auf ( ;ouhilf Heinrich von SchubeLTS '[l-aum­
lehre wird die Vorstellung entwickelt, dass auch in dncm gesunden 

Kollcktivorganisn1us bewusste Stcuerutlg und unbewusste Rcgut\·· 

gen in einem ganzheitlichen Zusammenhang stehen müssen. 

Niiherhin leitet sich daraus die Notwendigkeit ab, in die vcrnunft­

gcmäfSc Ordnung des Staates von Zeit zu Zeit ein Element »Unbe--

i\usflihrlich hicl"I.U die Arbeiteil vm1 lngrid \'Vurst, die in eilte!" dctnn;\chst 

erscheinenden Dissertation zusa!llmcngdhhrt werden: Ingrid Wurst, ,.(_)i(' 

Rcvoludon -· ein böser 'lh1um? Cu\ Custav Carus' psychophysisches 

Staatsmodcll«, in: Pctra Kuhimann-I {(){Iiek u.a. (Hg.), Cm-1 Gl!sü/1! Ctrm.f 

VV'tthmdmumg und Kowtmktlon, Bcrlin/Mt\nchcn 2009, S. 28'5····291; 

dies., ,,f-krm:hal"t und "li·idmalllr. Staatspsychologie im Um1-dd der 1-!isto-­

rischcn Rcchtsschulc«, in: Chrisrina von Braun u.a. (Hg.), Orts Un/Jnu!l.\.lli'. 
/(risis und Krtpltrt! da Wi.r.wn.w·/14{1'11, Bidefdd ).()()(), S. :U.(l---21"2. 

Vgl. /\!brecht Ko~chorkc, »Poicsis des Leibes . .Johallll Christian Rcils ro 

manrische iVlcdizin«, in: Cabridc Hrandstcttcr/Ccrhard Neumann (I lg.), 

Romrll!ti.l·i:he Wh"smspo1'tik !Jil' Kiinrtc und die WüsemdH{jitn um /800, 
Wihzhurg 2004, S. 259--X/2. 
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wmstcn Volkslcbcl\S« cinschicf~cn zu lassen/a Vorbild dafür ist der 

Wechsel von Schlaf-Cu und \\lachen im men~;chlichcn Körper. Auch 

der Staat, so könru:e man diese Analogie weiterführen, muss triiu-­

men; Er triüunt nachts von dem Volk, dessen wilde Erregbarkeit er 

in sdnem geordneten 1~1gcsbewusstsein zu fürchten hat. 

Agrrtrische Kult-ur und moderne Ntttion 

Um 1800 setzt in Mitteleuropa ein groEriiumiger Strukturwandel 

von der agrarischen zur indusnicl!cn Produktionsweise ein, der bis 

weit ins 20. Jahrhundert hinein f<)rtdaucrt. Er betrifFt nicht nur die 

Ldxnsweisc der Menschen, sondern auch ihre Imaginations- und 

Gcd:ichtnisbcständc. Für deren Umbau stellt die Romantik eine 
Achsenzelt dar. \Vic alle Romantiken unrcrhiilt sie zu der Welt, die 

vor ihren Augen untergeht, ein zwiespiiltiges Verhältnis aus (meist 

unausgesprochenem) Abscheu und äuEerst beredter Nostalgie. 

TCil dieser TransFormation und Zeugnis für die damit verbundene 

Zwiespiilt:igkeit ist die Umwidmung von Volksmiirchen, die in den 

sprichwörtlichen Spinnstuben mündlich tradiert worden waren, zu 

einem Vorlesebuch für Bürgerkindcr. Die [({-[JV:f sind insofCrn sym­

ptomatisch Für die Übereignung von kulturd!cm Gt:diichtnis in ein 

anderes Medium und anderes Milieu. Mit al\ dem geht der Prozess 

der deutschen Staatsbildung einher, den die Brüder Grimm auf 

ihrem Lebensweg vom Hanaucr LandgrafCn zum prcuEischcn 

König biographisch mitvollzogen/9 An diesem Prozess sind sie 

lngrid \Vurst, ,"l)cr Keim des Lebens liegt in der Masse<. l~evo!ntioncn im 

Staatsorganismus, ct. 1850«, in: Uwc Hcbckus/Susanne Lüdemann (Hg.), 
Mtt.nenj{t.uungen. Beitriige z11r Oisk11rs·· und t'v!cdimgm:hichte da lvfmsdwn­
tm~nge, München :WlO, S. 65-"-88. 

~~ Ein Sachverhalt, den besonders Ruth Bottigheimer hervorhebe "f·listori-­
cally, thc Crimms' livcs wc:t-c in step with thc stcady dcvdopmcnt from 

K!cimüwterei to Reich. '[hdr htther had scrvcd thc Count of Hanau; rhcy 

thcmsdvcs entered the scrvicc ofa landgravc who bccamc a princc clector; 

rhcy wcrc cmploycd by a rdativcly minor king in Hannover whcn thcy 

taughr at Cötlingen; and they cnded up at thc court of thc Prussian mon· 

arch in Berlin. Thcir path took thcm rrom a small agrarian principa!ity to 

an industrializing Europcan power« (Drimms' 1it!eJ, S. 200 L). »[ ... ] 
Crimms' 'fft!i's bccamc an intq>;ral part of thc cxpanding Prussian cn1pirc 

whcn it was introduccd into thc Prussian dcrm:rnary school curric:ulum 

AtrrariwJw Kulwr und modcmc Nation l I l ,, . 

nicht nur durch die Märchen, sondern auch durch das /Jmtschc 

~1/(irterburh, als dent Deut~;chlU!ll vcrjJf!ichtele Juristeil und schlief~-· 

lieh durch ihre Mit:wirkung am Entstehen der deutschen National-· 

philologie maf~gcblich beteiligt. So haben sie dem entstehenden 

deutschen Nationalstaat auf mehreren Ebenen seine Sprache verlie-­

hen. 

Nicht zufillig HH\t in die gleiche Zeit des sozialen Strukwrwan-­

dcls und der Neuorientierung die Formationsphase der modernen 

bürgerlichen Familk, die sich ganz wesendich als ein Schut·aaum 

für die Kinder (und künftigen Staatsbürger) versteht. Wiihrcnd 

sich die Familie in Romamikund Biedermeier sozial durch zuneh'" 

mendc SchlidSung charakterisicn, wird sie imaginationsgeschicht­

lich von der Bruchkante zwischen klcinsraatliciHtgrarischer und 

stiidtisch--natioualcr Kultur durchzogen. Das zwiespiiltigc Verhiik 

nis der neueil Lebenswelse "/Ur alten. die Doppeldeutigkcir von 

Abwehr und Ancignung schlagen sich sogar in den Phantasiestof­

fen nieder, mit denen das Bürgertum seine Kinder versorgt. Auch 
für die Kindheit gilt, das soHte dieses Kapird 't,cigen, dass der biir-· 
gerliehe Familiendiskurs nur von seinen Crenzziehungcn her, die 

·wgleich 'fl-:msf'crzonen sind, verstanden werden kann. 

(1 H')O) twctny ycars bel-"ore dw hatKO··llru.dan \Var. lt dms bcc:mw pan of' 

th~.: unqucstioned national hcritagc and national cmon« (cbd., S. 199). 

1\usllihrlich zeichnet StcffCn Manus' Doppelbiographie der Brüder Crimrn, 

Die Brüder Grimm, den Weg der Brüder von der hcs:;ischcn Provinz in das 

Machtzelltrum PrcuEctls nach. 
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